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Mit den amtlichen Bekanntmacbhnnsen des Stadt- und Laudkeeiſes Merſebunes
Einzelpreis 10 Pfg. Merſeburg, MRonkag, den 13. November 1933.,

Ueberwältigendes Volksbekenntnis zu Adolfyikler
40 Millionen mündige Deutſche hinter der Außen und Jnnenpolitik des Führers

Polksabſtimmung Stimmberechtigte Wahlbeteiligte Ja Nein Ungüttig

Im Reich e e 45 127 969 43 439 046 40 588 804 2 100 181 750 06(85,1 (4,9Wahlkreis XI Halle- Merſeburg 987 863 986 628 912 356 54 202 19 066
Saalkreis. 60 0 59 167 53 554 4 308 1 305Stadtkreis Halle. 153 694 149 162 t36 092 10 749 2341

Reichstagswahl Stimmberechtigte Wahlbeteiligte NSDAP. Ungültig

J Reich. 45 127 969 42 975 009 39 626 647 3 348 362(660 Mandate)

Wahlkreis XI Halle- Merſeburg 987 563 975 534 901 550 73 984
Saalkreis. 60 01 58 405 53 521 4 884Stadtkreis Halle. 153 694 147 353 134 234 13 119

Am 5. März 1933 verfügte die Regierungsfront über 17,28
Stimmen der Kampffront Schwarz-Weiſz-Rot (8 o),

Millionen Stimmen der NSDAP. (43,9 und 3,14 Mill.
zuſammen über 20,42 Millionen Stimmen (51,9 76).

Goebbels wählte als erſter.
Der Wahlſonntag in der Reichshauptſtadt.

Jn der Reichshauptſtadt ſetzte das
Wahlgeſchäft mit dem Schlage 9 Uhr in einem
bisher noch nicht gekannten Umfange ein. Jn
der erſten Wahlſtunde bereits ſtanden die
Wählermaſſen Schlange vor den Wahl-
lokalen. Schon vor 9 Uhr erſchienen Reichs-
miniſter Dr. Goebbels in dem Miniſter-
wahllokal „Gaſtſtätte Fürſt Bismarck“ im
Hauſe Jägerſtraße 5. Hier hatte ſich ſeit acht
Uhr eine große Menſchenmenge angeſammelt,
die den Miniſter mit ſtürmiſchen Heilrufen
begrüßte. Punkt 9 Uhr gab Dr. Goebbels
als erſter Wähler ſeine Stimme ab.
Wenige Minuten ſpäter erſchien Reichspräſi-
dent von Hindenburg mit Staatsſekre-
tär Meißner in dem gleichen Lokal. Der
Reichsminiſter von Neurath und Dr.
Gürtner folgten in kurzen Abſtänden.
Etwas ſpäter Vizekanzler von Papen.
Zahlreiche Photographen und Filmoperateure
hatten ſich vor dem Lokal aufgebaut. Der
Rundfunk hatte eine beſondere Reportage
eingerichtet. Viele hundert Stimmſcheine
wurden in dieſem Miniſterwahllokal von
Leuten abgegeben, die die Gelegenheit be-
nutzten, auf dieſe Weiſe den Reichspräſidenten
und die Miniſter ſehen zu können. Ein Teil
der Miniſter, darunter Reichsverkehrsminiſter
Eltz von Rübenach und der preußiſche
Juſtizminiſter Kerrl, wählten in der
Taubenſtraße. Miniſterpräſident Göring
hatte ſich einen Stimmſchein beſorgt.

Der Führer fuhr zur Abſtimmung nach
Siemensſtadt und wählte im Kaſino
des gleichen Werkes, an dem er zwei Tage
zuvor zum letzten Male an das ſchaffende
Volk appelliert hatte.

Die Beteiligung der Wähler, die
ſchon in den frühen Morgenſtunden außer-
ordentlich rege war und den ganzen Tag
über anhielt, dauerte bis zu dem Augenblick.
in dem die Wahlhandlung abgeſchloſſen
wurde. Auf den großen Fernbahnhöfen
konnte mit Stimmſchein noch bis 24 Uhr ge-
wählt werden. Die Auszählung der
Stimmen ging diesmal ganz beſonders
langſam vor ſich, weil die Wahlbeteiligung
höher war als bei allen früheren Wahlen.
Deshalb verzögerte ſich auch die Be-
kanntgabe der Ergebniſſe durch die Extra-
blätter der Zeitungen und durch den Rund-
funk. Der. einzigartige Verlauf dieſes
Wahltages geht wohl am beſten aus einer
Mitteilung des Berliner Polizeipräſidenten
hervor, die beſagt, daß der Wahltag ſowie
die vorhergehende Nacht in völliger Ruhe
und unter muſtergültiger Diſziplin der
Bevölkerung der Reichshauptſtadt verlaufen
ſind. Die Schutzpolizei iſt am Sonntag
bis auf die üblichen Streifen und Verkehrs-
poſten überhaupt nicht in Erſcheinung ge-
treten.

hälter

der Führer an ſein Volk.
dank und Bekenninis des Siegers vom 12. Rovember.

Der Führer richtet an das deutſche Volk
folgenden Aufruf: „Deutſche Volksgenoſſen
und -genoſſinnen! 15 Jahre lang habe ich,
erfüllt von einem unzerſtörbaren Vertrauen
auf den inneren Wert des deutſchen Volkes,
gläubig für ſeine Zukunft gekämpft. Heute
danke ich den Millionen deutſcher Volks
genoſſen aus übervollem Herzen für das ge-
ſchichtlich einzigartige Bekenntnis zu
einer wahrhaften Friedensliebe, genau ſo
aber auch zu unſerer Ehre und unſeren
ewigen gleichen Rechten. Meine Mitarbei-
ter und ich aber wollen, damit erneut geſtärkt,
mutig und unverdroſſen unſere Pflichten er
füllen.“

3

Vertrauen und Verpflichtung.
Dr. Goebbels dankt ſeinen Wahlhelfern.
Nachdem das Wahlergebnis feſtſtand, ver-

ſammelte der Reichspropagandaleiter, Reichs-
miniſter Dr. Goebbels, ſeine engeren
Mitarbeiter, um ihnen den Dank für die
geleiſote Arbeit auszuſprechen. Dr. Goebbels
dankkte beſonders der ganzen deutſchen
Preſſe, die in dieſem Wahlkampf manches
von dem gutgemacht habe, deſſentwegen der
Nationalſozialismus ihr in vergangenenZeiten der Oppoſition bittere Vorwürfe habe
machen müſſen. Ebenſo galt der Dank
des Reichspropagandaleiters dem deutſchen
Rundfunk, den Landespropaganda-
ſtellen und allen denen, die in der Propa-
ganda in dieſem Wahlkampfe mitgearbeitet
haben.

Schließlich aber dankte Dr. Goebbels dem
deutſchen Volke ſelbſt, das der Regierung
Adolf Hitler einen unerhörten Ver-
trauensbeweis gegeben habe, der eine
große Verpflichtung für die Partei be-
deute.

„Dieſer Wahlausgang mit ſeinem gran-
dioſen Ergebnis wird der Beginn nicht nur
einer neuen innerpolitiſchen Entwicklung ſein,
ſondern wird auch neue außenpolitiſche Per-
ſpektiven eröffnen.“ Nach der Rede des
Reichspropagandaleiters und Reichsminiſters
ſprach Staatsſekretär Funk Dr. Goebbels
den perſönlichen Dank der Mitarbeiterſchaft
aus.

Der Dank an die RsDAp.
Adolf Hitler an ſeine Parteigenoſſen.

An die NSDaAP. richtet der Führer fol-
genden Aufruf: „Nationalſozialiſten, Natio-
nalſozialiſtinnen! Meine Parteigenoſſen! Ein
unvergleichlicher Sieg iſt erkämpft worden.
Das deutſche Volk verdankt ihn in erſter
Linie eurer gläubigen Treue, eurer nimmer-
müden Arbeit. Männer unſerer Organiſation,
unſerer Propaganda, der SA., SS. und des
St.! Jhr habt, unterſtützt durch die Tätig-
keit unſerer Jugend, unſerer Frauen, zahl-
loſer Parteigenoſſen und unſerer Preſſe in
knapp vier Wochen Unerhörtes geleiſtet. Die
einzigartige Größe des Erfolges iſt für euch
alle die größte Anerkennung. Die Rettung
des Vaterlandes aber wird dereinſt euer Dank
ſein!“

Reue Kundfunkgehälter.
Herabſetzung der hohen Spitzenbezüge.
Am 10. November ſind für den deutſchen

Rundfunk die Anſtellungsverträge neu aus-
gegeben worden. Damit iſt eine weitgehende
Angleichung der Rundfunkgehälter an die Ge-

der Reichsangeſtellten durchgeführt.
Der neue Tarif ſieht vor allem eine ent-
ſcheidende Kürzung der Spitzengehälter
vor. Viele niedrigere Gehälter ſind hingegen
heraufgeſetzt worden, vor allem die der bis
heute zum Teil unterbezahlten Techniker.

Wenzeslaus- Kohle hilft.

Steigende Förderung im Winterhilfswerk.
Auf der Wenzeslaus-Grube bei Neu

ro de im Waldenburger Gebiet, einer

Grube, die nach ihrer Schließung anteilig
von der Belegſchaft verwaltet und aus-
gebeutet wird, werden gegenwärtig nach drei-
monatigen Aufräumungsarbeiten täglich etwa
150 Wagen Kohle gefördert, die in der
Winterhilfsaktion Verwendung fin-
den. Man hofft, im Frühjahr einen Beleg-
ſchaftsſtand von 1000 Mann zu erreichen.

Jüttner 5A-Brigadeführer.
Landganuführer Gnade Oberführer.

Der bisherige Landesführer des Stahl-
helm Hauptmann a. D. Max Jüttner
wurde durch Befehl der Oberſten SA.-Füh-
rung zum Brigadeführer, der bis
herige Landgauführer Hauptmann a. D.
Gnade zum Oberführer ernannt.Ueber die Verwendung der beiden i noch
nicht entſchieden.

Rummer 266 173. Jahrgang.

Hinndeukung.
Dr. O. Von etwas über 45 Millionen Wahl

berechtigten haben ſich geſtern beinahe 43
Millionen an der Volksabſtimmung be-
teiligt. Ueber 95 Prozent der Stimmen laute-
ten auf Ja, 4,9 Proz. auf Nein. Daneben laufen
34 Millionen ungültige Stimmen. An der
Reichstagswahl beteiligten ſich beinahe
43 Millionen. Ueber 39 Millionen ſtimmten
für die vorgelegte Liſte, etwa 3 Millionen
gaben ungültige Stimmzettel ab. t

Das iſt in dürren Zahlen das Ergebnis des
12. November 1933, das von geſchichtlicher
Bedeutung iſt und das, man kann wohl
ſagen, alle Erwartungen beiſpiellos über-
troffen hat. Noch niemals in der deutſchen Ge-
ſchichte iſt bei einem Wahlakt eine ſolche Ein
helligkeit erzielt worden, noch niemals eine ſo
unerhörte Wahlbeteiligung, noch niemals ein
ſo gewaltiger Umbruch aller zahlenmäßigen
Vorſtellungen beim Gang zur Wahlurne und
bei der Aufſtellung des Ergebniſſes.

Die Zahlen ſagen weiter, daß die Wahl-
beteiligung bei der Volksabſtimmung um eine
halbe Million größer geweſen iſt als bei der
Reichstagswahl. Selbſt Menſchen, die einen
überragenden Sieg Adolf Hitlers für ſelbſtver-
ſtändlich hielten, haben nicht geglaubt, daß dieſe
Spanne ſo minimal ſein würde. Man ſagte
ſich mit Recht, daß über die Befreiungspolitik
nach außen ein Höchſtmaß von Wahlſtimmer
im Ja konzentriert werden würde. Aber man
hielt es vielfach doch nicht für möglich, daß der
Umbruch hinſichtlich alter Parteikomplexe ſo
beiſpiellos ſein würde, daß die Wahlbeteili-
gung nur um eine halbe Million und die Ab-
lehnung unſeres neuen innerpolitiſchen
Syſtems um wenig mehr als um die gleiche
Ziffer größer ſein würde als bei der außen-
politiſchen Freiheitsenſcheidung.

Jns Politiſche überſetzt bedeutet dies, daß
auch in der Seele der deutſchen Menſchen
die parlamentariſch-parteipolitiſche Verwir-
rung und Zerriſſenheit der Nachkriegszeit bis
auf einen verhältnismäßig geringen Reſt
liquidiert iſt, daß der Vereinheitlichungsvor-
gang ſo zwingend, ſo gewaltig und mitreißend
wurde, daß alles andere dahinter verblaßte,
und daß die Menſchen im Abkehnungs- vder
Schmollwinkel nur noch eine Winzigkeit dar-
ſtellen, gemeſſen an der tiefgegliederten Front
der neuen Volksgemeinſchaft, die Hitler aufge-
rufen hat und die ſich an ſeine Seite ſtellte.

Außen- und innenpolitiſch ſtellt das Er-
gebnis ſo den totalen Sieg des Wil-
lens des Führers und der Fähigkeit
ſeiner Gefolgſchaft, die Volkwerdung durch-
zukämpfen, dar. Außenpolitiſch iſt der Be
weis erbracht, daß das deutſche Volk, woran
niemand innerhalb der Reichsgrenzen ge-
zweifelt hat, zwar entſchloſſen iſt, für eine
poſitive Politik des Friedens einzutreten,
zugleich aber nicht zu dulden bereit iſt, daß
dieſer Friede erkauft wird mit weiterer Hin-
auszögerung der Gleichberechtigung der deut
ſchen Nation. Das Ausland weiß nun unzwei-
deutig, wie es um Deutſchland und um die
Deutſchen beſtellt iſt. Es wird nun erkennen,
daß es keine leeren Geſten waren, wenn wir
uns demonſtrativ aus Genf zurückgezogen und
unſeren Willen zu einem Frieden in Ehre
und Gleichberechtigung bekundeten. Mit
dieſem Wahlergebnis wackelt der Genfer
Völkerbundspalaſt, der eben erſt im Rohbau
fertig wurde, erneut in ſeinen Grundfeſten.
Und ſo Gott will, werden die alten außen-
politiſchen Kombinationen, die in Verſailles

Alle Flaggen heraus!
Siegesfeier der deutſchen Einigkeit.

Zur Feier des überwältigenden Bekennt-
niſſes des deutſchen Volkes zu Adolf Hitler
und ſeiner Politik des Friedens und der
Ehre hat die Reichsregierung für den heuti-
gen Montag Beflaggung der Dienſt-
gebäude angeorönet. Das Reichspropaganda-
miniſterium erſucht die geſamte Bevöl-
kerung, den großen Sieg der deutſchen
Einigkeit durch allgemeine Beflaggung feſt

kchen Ausdruck zu verleihen.
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'gab nur ein J

verewigt werden ſollten, ehenſo ins Wanken

Die Außenpolitik des Führers iſt vom
Volk beſtätigt. Hier gibt es kein Zu
rück mehr hier gibt es nur ein Vorwärts in
eine vollſtändige Neuordnung außen
politiſchen Beziehungen zur Welt und der
Staaten der Welt untereinander. Wer uns
Hleichberechtigung und Ehre verweigert,
ſieht ſich einer Volksfront von über 407 Mil
lionen wahlmündiger deutſcher Menſchen
gegenüber. Da werden ihm die 2,85 Mil-
lionen Zuſtimmungsverweigerer auch nichts

c e re dieſer t iſt zu gea a i an ihr öeutelnrütteln ließe. bNun iſt dieſer Wahltag gewiß nicht das
geweſen, was man nach den Spielregeln der
weſtlichen Demokratie als parlamentariſche
Entſcheidung zu betrachten gewöhnt iſt. Es
gab kein Hin und Her von Rede und Wider-
rede in den letzten Wochen in Deutſchland.
Es waren ganz präziſe Fragen geſtellt. Es

a und ein Nein und darüber
hinaus bei der Volksabſtimmung und bei der
Reichstagswahl allerhöchſtens eine Flucht in
die Ungültigmachung des Stimmzettels.
Schon iſt man im Ausland daran zu ſagen,
daß dieſes Ergebnis nicht anerkannt werden
könne, eben um der vermeintlichen Ver
letzung der parlamentariſchen Spielregeln
willen. Damit wird man jedoch das Ergebnis
nicht entwerten können. Es muß von der
Welt hingenommen werden als ein Faktum,
und man wird draußen ſich daran gewöhnen
müſſen, daß mit dieſem Faktum innen- wie
außenpolitiſch auf geraume Zeit zu rech-
nen iſt.
Gewiß war ein Zwang. da. Aber es war

ein Zwang, der ſich an Herz und Verſtand
gleichermaßen richtete und keineswegs ein
brutaler Terror, den man uns gern andichten
möchte. Das deutſche Volk wurde unentrinn-
bar vor die Pforte ſeines Schickſals geſtellt.
Es iſt entſchloſſen durch dieſe Pforte hin-
durchgeſchritten. Eine verſchwindende Min-
derheit hat an der Schwelle dieſes Schickſals
verſagt. Auch in dieſer Minderheit werden
noch Menſchen ſtehen, die vom Umbruch der
Zeit eines Tages ergriffen ſein werden, und
es wird zum Schluß ein noch viel kleinerer
Reſt übrigbleiben von Elementen, die nie-
mals verſtehen können, weil ſie nicht ver
ſtehen wollen und denen nichts anderes
übrigbleiben wird, als ſich der feſten Hand zu
fügen, in die die Führung der deutſchen
Nation gelegt iſt.

Der Wille des Führers iſt der Wille des
Volkes. Die Jdentität iſt unter Beweis
geſtellt. Die Vollmachten für Adolf Hitler
ſind ins Grandioſe geſteigert. Wir wiſſen, daß
er von ihnen in überlegener ſtaatsmänniſcher
Klugheit und in tiefem Einfühlungsvermö-
gen in die ſeeliſchen Kräfte, die in Deutſch
land wirken, entſchloſſenen Gebrauch machen
wird. Außenpolitiſch ſteht die Front, inner-
politiſch iſt ſie im Akt der Verſöhnung
des 12. November, in der Beſtätigung der
Umſchmelzung zur Volksgemeinſchaft be
ſiegelt. Des Führers Wort hat noch gewal-
tiger als vorher an Gewicht gewonnen. Von
hundert Menſchen folgen ihm heute über 95.
Es wird Zeit, daß die Welt dies erkennt. Sie
mag ſich drehen und wenden, der 12. Novem
ber hat eine Tatſache geſchaffen, an der drau-
77 e drinnen niemand mehr vorüber-

ommt.

Reichshilfe für Ofk- Bayern.
1 Million für vorſtädtiſche Kleinſiedlung.
Für das Gebiet der bayeriſchen Oſt-

grenze hat die Reichsregierung eine
Sonderhilfsaktion eingeleitet. Es ſind zur
nachhaltigen Förderung der vorſtädtiſchen
Kleinſiedelung zuſätzlich aus Mittelndes dritten Bauabſchnitts 1 Million Mark
zur Verfügung geſtellt worden.

Prag zerſchlägt die DR5Ap.
Auflöſung wegen „Gefährdung der Staatsſicherheit.“

Das Amtsblatt der tſchechoſlowakiſchen Re
gierung veröffentlicht die vom Miniſterpräſi
denten Malypetr verfügte Auflöſung
der Deutſchen Nationalſozialiſtiſchen Arbeiter
partei in der Tſchechoſlowakei. Durch die
Tätigkeit der Deutſchen Nationalſozialiſtiſchen
Arbeiterpartei, ſo heißt es in der Begründung,
ſei in erhöhtem Maße die Unverketzlich-
keit und die Sicherheit des tſchechoſlowaki-
ſchen Staates gefährdet worden. Das
beweiſe das Ergebnis des Gerichtsverfahrens,
das wegen „Verbrechens der Vorbereitung
von Anſchlägen auf die Republik“ gegen die
früheren Mitglieder des Vereins Volks
ſport in Brünn geführt wurde, wobei er
wieſen ſei, „daß die Deutſche Nationalſoziali-
ſtiſche Arbeiterpartei in ihr Programm auch
die Lostrennung eines Teiles der
Tſchechoſlowakei und deſſen Einverleibung
zum Nachbarreich aufgenommen hatte.“

Zu dieſer Maßnahme ſchreibt das „Ceſko
Slowo“, ſie ſei erſt der Beginn der Durch-
führung des Geſetzes über die Auflöſung der

arteien. Die Regierung erwägt auch,
den ſtaatlichen Zuſchuß zur Arbeitsloſen-
unterſtützung nach dem Genfer Syſtem
für diejenigen Gewerkſchaften, die „ſtaats-
feindlich geſinnt ſind oder bei den ſtaatsfeind-
lichen Parteien organiſiert waren“, einzu
ſtellen. Dieſe Maßnahme würde die den deut
ſchen Nationalſozialiſten naheſtehenden und
die kommuniſtiſchen Gewerkſchaften treffen.

Ueberraſchung in Paris.
Hilfloſe Verkleinerungsverſuche.

Das Wahlergebnis in Deutſchland hat in
Paris einmal wegen der hohen Wahl-
beteiligung, dann aber auch wegen der
geſchloſſenen Front des deutſchen Vol-
kes ſehr überraſcht. Man war ſeit langem
auf einen großen Erfolg des nationalſozia-
liſtiſchen Regimes gefaßt, hatte aber doch nicht
geglaubt, daß ſich 95 v. H. des deutſchen Volkes
für die Politik der Reichsregierung aus
ſprechen würden und daß ein faſt ebenſo großer
Hundertſatz die Reichstagsliſte der Natio-
nalſozialiſten wählen würde. Um dieſe
Ueberraſchung zu verbergen und um das un-
geheure Verdienſt des Führers zu
ſchmälern, verſuchen die Pariſer Morgen-
blätter das Schwergewicht weniger auf die
Stimmen zu legen, die ſich für die Reichs-
regierung ausgeſprochen haben, als auf die
zwei Millionen, die dagegen geſtimmthaben. Man faſelt von einem angeblichen
„Druck“, der von oben aus auf die Wähler
ausgeübt worden ſei. Um ſo bewundernswerter
ſei der Mut der anderen, die ſich durch nichts
hätten abſchrecken laſſen, ihrer freien Meinung
Ausdruck zu geben. So ſchreibt beiſpielsweiſe
das „Journal“, es ſei geradezu prachtvoll, daß
ſich etwa zwei Millionen Menſchen gefunden
hätten, die ihr Leben und ihre Stellung aufs
Spiel ſetzten, indem ſie gegen die Regierung
ſtimmten. Der „Petit Pariſien“ ſagt, man
müſſe zugeben, daß ſich das ganze deutſche Volk
mit dem Führer ſolidariſch erklärt habe.

Der Berliner Sonderberichterſtatter des
„Matin“ ſchreibt u. a.: Man habe zwar den
Sieg Hitlers vorausgeſehen. Man könne
aber ſchwer vorausſagen, wie er ſeinen un-
geheuren Erfolg anwenden werde. Es ſei
ſelbſtverſtändlich, daß er das ganze Schwer-
gewicht auf die Rüſtungsfrage legen werde,
die im Augenblick der Schlüſſel des Verſailler
Vertrages ſei. „Figaro“ ſchreibt, daß es von
Bedeutung ſei, zu wiſſen, daß Deutſchland
heute keine Parteien mehr kenne,
wenn es ſich darum handle, ſeinen Bruch mit

Genf, d. h. die Rüſtungsfreiheit bzw. die Ver-
es des Verſailler Vertrages gutzu-

eißen.

Das Echo aus England.
Alle Erwartungen ſind übertroffen.

In der engliſchen Morgenpreſſe laſſen die
Kommentare zu den deutſchen Wahlen er-
kennen, daß das Ergebnis bei weitem die Er
wartungen überſtiegen hat. „Es kann keinem
Zweifel unterliegen“, ſo heißt es in den
„Times“, „daß die Mehrzahl des deutſchen
Volkes gemeinſam an die Wahlurne ging, um
die Stimme für Ehre, Gleichberechtigung und
Frieden abzugeben.“ Deutſchland habe die
Politik des Austrittes aus dem Völkerbund
bekräftigt und die nationalſozialiſtiſche Regie-
rung in ihrem Amte beſtätigt. Es ſei daher
wichtig, daß man die nationalſozialiſtiſchen
Ziele vollſtändig verſtehe.

„Daily Expreß“ ſchreibt: „Kein Land hat
jemals eine 90prozentige Mehrheit für ſeine
Regierung erhalten.“

Die Kandidaten im Wahlkreis 11.

Wahrſcheinlich 15 Sitze im Reichstag.
Jm Wahlkreis XI (Merſeburg) wurden bei

der Reichstagswahl 901 550 Stimmen für die
Nationalſozialiſten abgegeben. Der Wahl-
kreis müßte alſo 15 Abgeordnete in den
Reichstag entſenden. Vermutlich werden die
Kandidaten des Kreiswahlvorſchlages mit
den Nummern 1 bis 685 das iſt jener Teil
des Kreiswahlvorſchlages, der mit dem
Reichswahlvorſchlag faſt gänzlich überein-

immt ihre Mandate auf dem Reichswahl-
vorſchlag annehmen, ſo daß die Nummern 686
bis 692 des Kreiswahlvorſchlages als gewählt
zu gelten haben. Es ſind dies:

1. Der Oberzollſekretär SA-Oberführer
Hermann Genth, Wittenberg; 2. der Landes-
filmſtellenleiter Bruno Czarnowſki,
Halle; 3. der Elektroſchweißen Otto Schrei-
ber, Großörner; 4. der Reichsbahnober-
ſekretär Erich Fiſcher, Halle; 5. der halliſche
Kreisleiter, Direktor Julius Dohm-
goergen, Halle; 6. der Güterbodenarbeiter
Kurt Richter, Halle; 7. der Gau-Amtsleiter
der NS-Hago Halle-Merſeburg, Kaufmann
Emil Lamminger, Halle.

Die reſtlichen 481 550 NSDAP. Stimmen
würden dann in den großen Topf kommen,

aus dem der Reichswahlvorſchlag geſpeiſtwird. Auf dieſem Nee irerihlss ſtehen
12 Vertreter aus dem Gebiet des Wahl
kreiſes I. Es beſteht die andere Möglichkeit,

daß dieſe 12 Vertreter oder ein Teil von ihnen
das Mandat auf dem Kreiswahlvorſchlag an
nimmt. Es könnten dann, wenn nicht ein an
derer Kandidat verzichtet oder auf Reichsliſte
annimmt, die Kandidaten Dohmgvergen, Rich-
ter und Lamminger möglicherweiſe aus-
ſcheiden. Die Namen der 12 Vertreter, die ſo
wohl auf Reichsliſte wie auf Kreisliſte das
Mandat annehmen können, ſind

Der SS-Abſchnittsführer, Techniker Georg
Altner, Halle (bisher Preuß. Landtags
mitglied); der Kreisleiter der NSDAP. im
Mansfelder Seekreis, Landwirt Ludolf von
Alvensleben, Schochwitz bei Halle (bis-
her M. d. L.); SAOberführer Alfred Ernſt,
Halle (bisher M. d. L.); Gauleiter
Rudolf Jordan, Preuß. Staatsrat, Halle
(bisher M. d. L.); Hauptmann a. D. Max
Jüttner, Halle (Landesführer des Stahl-
helm Mitteldeutſchland); Poſtinſpektor Fritz
Triebel, Wittenberg (M. d. R.); der
Naumburger Kreisleiter Fritz Uebel hoer,
Gauführer des Winterhilfswerks im Gau
Halle-Merſeburg, Naumburg (bisher M. d. R.);
Dipl.-Landwirt Dr. Auguſt Hallermann,
Landwirtſch. Gaufachberater, Hauptabteilungs-
leiter III, Halle (bisher M. d. L.); der Kauf-
mannsgehilfe Heinrich Bach mann, Gau-
betriebszellenleiter, Halle (bisher M. d. L.)7
der kaufmänniſche Angeſtellte Karl Simon,
Kreisleiter und Gaufachberater für Arbeits-
dienſt, Merſeburg (bisher M. d. L.); der kauf-
männiſche Angeſtellte Hans Weinreich,
SA-Gruppenführer, Merſeburg (bisher M.
d. L.); der Weißenfels-Naumburger Landrat
Alfred Pape, Weißenfels (bisher M. d. L.).

Zu bemerken iſt allerdings, daß Gruppen-
führer Weinreich bereits ſeit geraumer Zeit
zum Stabe der Oberſten SAFührung nach
München verſetzt iſt, alſo nicht mehr eigentlich
als Vertreter unſeres Heimatwahlkreiſes an
zuſehen iſt.

Reichsbahn fährt ſchneller.

Bremerhaven Hannover mit 120 Std.-Km.
Die Reichsbahn beabſichtigt demnächſt, die

Strecke Bremerhaven Bremen Hannover
für Geſchwindigkeiten bis zu 120 Std. -Km.
auszubauen. Auch andere Strecken mit ſtarkem
Schnellzugsverkehr ſollen im Laufe dieſes
Programms ausgebaut werden.

Montague Norman wiedergewählt.
Montague Norman iſt vom Direkto-

rium der Bank von England zum15. Male zum Gouverneur der Bank von
England auf ein weiteres Jahr ernannt
worden.

Auch Italien verläßt Genf?
Die römiſchen Vertreter wollen

Das Pröſidium der Abrüſtungskonferenz
hat ſich am Sonnabend mit der Einſetzung
von zwei Sonderausſchüſſen für die Effektiv-
und Kontrollfrage und der Einſetzung der
ſechs Berichterſtatter, unter denen ſich
Beneſch und Politis befinden, bis auf
weiteres vertagt. Die Berichterſtatter und
die Sonderausſchüſſe ſollen dem Präſidium
ihre Berichte bis zum 29, November ein-
reichen.

Der italieniſche Vertreter ſagte, daß die
jetzt beſchloſſenen Arbeiten der Ausſchüſſe und
Berichterſtatter „nutzlos und unangebracht“

künftig nur „Beobachter“ ſein.

ſeien, und daß in der gegenwärtig völlig
veränderte n Lage der Abrüſtungs-
konferenz eine Weiterführung der techniſchen
Arbeiten ohne grundſätzliche Entſcheidung der
politiſchen Fragen unmöglich ſei, und daß da-
her die italieniſchen techniſchen Mitarbeiter in
den neugewählten Ausſchüſſen nur als Be-
obachter angeſehen werden könnten.

Dieſe Erklärung des italieniſchen Ver-
treters wird in Genf als ein offenes Ab-
rücken Jtaliens von den Verſuchen der
Abrüſtungskonferenz bewertet, die Verhand-
lungen auch ohne Deutſchland weiterzu-
führen.

Der Freund des Ludwig Thoma
Von Wilhelm von Hebra.

Die Erinnerung an Ludwig Thoma iſt in
Bayern ſehr lebendig. Er iſt volkstümlich in
hohem Maße. Und jeder echte rechte Bayer,
der perſönliche Beziehungen zu Thoma hatte,
iſt voll des Stolzes auf dieſen Glanzpunkt
ſeines Lebens.

Ein Beiſpiel hierfür erzähle ich in der fol-
genden Geſchichte.

Jn Vorderſtoiſſenwald lebt der ſiebzig
Jahre alte penſionierte Oberförſter Joſef
Siferlinger.

Er fährt dreimal in der Woche im Auto-
bus nach Stoiſſenberg, ſeinen dort lebenden
Sohn zu beſuchen.

Eines Tages ſitze ich im Autobus neben
Siferlinger.

Uns gegenüber ſitzt ein fremder Mann.
Er iſt blond und bläuäugig, geſund und kräf-
tig, groß und dick.

Siferlinger fragt ihn:
„San Sie ga Vawandta vom

Thoma?“
„Naa, is ma nix bekannt.“
„Sie ſchaugn eahm obagriſſn gleich.“
„Gibts dees aa?“
„Damiſch ſchaugns eahm gleich, dem

Thoma ſelig. Akrat a ſo had a ausgſchaut in
eahnan Alta. Da kinnans eahna fei was
eibuidn auf a ſoichani Aehnlichkeit! Am End
ſans halt do vawandt miön Thoma.“

„Beſtimmt net. Da häd i do dahoam ebbas
hörn müaſſn, wann ma midn Thoma va-
wandöt warn.“

„Sehgns, dees häd i ma jetz net denka
kinna, daß Sie midn Thoma net vawandt
ſan, wos eahm ſo gleich ſchaugn. Ueba a
Aehnlichkeit midon Thoma hab i a maßgebads
Urteil, weil i ihn guat kennt hab.“

Ludwig

„Sie ham an Thoma perſönlich kennt?“
„Dees mecht i moana. Wiſſns, aus dera

Zeit, wo i no Förſta im Staatsdienſt gwen
bi. Da war i ſiebn Jahr in da Näh von
Teganſee, und da bin i vui zſammenkemma
miön Thoma. Sehr vui bin i mit eahm bein-
andgwen. Gern had a mi ghabt, da Thoma.
Sehr gern. Bal i auf Teganſee ind Poſt
einikemma bi, an ſein Stammtiſch, da had a
glei gſchriean: „Da kimmt a ja, mei Freind,
da Sifalinga!“ Oft had a „Freind“ zu mir
gſagt, jawoi, oft had as gſagt. Und tarrocka
hab i aa derfa mid eahm, miön Thoma.“

Bis zur Ankunft in Stoiſſenberg erzählt
Siferlinger unentwegt von ſeinen Erleb-
niſſen mit Ludwig Thoma. Liebe und Be-
wunderung ſind ſichtbar, noch ſichtbarer aber
der große mächtige Stolz auf die Freund-
ſchaft des berühmten Dichters.

3.

Nach zwei Wochen ſitze ich im Autobus
wieder neben Siferlinger. Uns gegenüber
ſitzt wieder ein fremder Mann. Dieſer iſt
brünett und braunäugig, klein und ſchlank.

Siferlinger fragt ihn:
„San Sie a Vawandta vom

Thoma?“
„Na, is ma nirx bekannt.“
„Sie ſchaugn eahm obagriſſn gleich.“
„Gibts dees ag?“
„Damiſch ſchaugns eahm gleich. Akrat ſo

hat a ausgſchaut in eahnan Alta. Da kinnans
eahna fei was eibuiödn auf

Und die weitere Führung des Geſprächs
geſchieht genau ſo wie beim erſten Male.

4.

Nach weiteren zwei Wochen ſitze ich im
Autobus wieder neben Siferlinger. Uns ge-
genüber ſitzt wieder ein uns fremder Mann.
Dieſer iſt ſchwarzhaarig, dürr, kränklich.

Siferlinger fragt ihn:
„San Sie a Vawandta vom

Thoma?“
„Na, is ma nix bekannt.“

Ludwig

Ludwig

h

„Sie ſchaugn eahm obagriſſn gleich.“
„Gibts dees aa?“
„Damiſch ſchaugns eahm
Und die weitere Führung des Geſprächs

geſchieht genau ſo wie die anderen Male.

Jn faſt allen Menſchen iſt der Wunſch
lebendig, von den Ereigniſſen, die ihnen die
gewichtigſten ihres Lebens erſcheinen, oft und
ausführlich zu erzählen und hierfür ein
williges und teilnehmendes Publikum zu ge-

winnen. Dieſer Wunſch aber, ſoll er gute
Erfüllung finden, ſtellt die Menſchen vor
ſchwierige Aufgaben: das Geſpräch richtig
einzuleiten, es in die gewollte Richtung hin-
zuführen und den Partner ſo anzupacken, daß
ſeine Eigenliebe nicht verletzt, ſondern ge-
ſtreichelt, daß er nicht ein widerwilliger, ſon-
dern ein wohlgeſinnter und intereſſierter Zu-
hörer wird.

Siferlinger hat alle Aufgaben glänzend
gelöſt, auf ſeine beſondere, ebenſo einfache wie
liebenswürdige Art.

Deutſche Bühne Halle.
Heute, Montag, den 13., für A „Jugend von

Langemarck“. Wiederholung für B Donners-
tag, den 16. Sonnabend, den 18., für G „Die
Meiſterſinger“. Freitag, den 17., 2. Volks-
Symphoniekonzert des Mitteldeutſchen Sym-
phonieorcheſters. Karten zum Vorzugspreis
von 1, RM. Donnerstag, den 23. (Loge
5 Türme), Lieder- und Balladenabend (Hans
Wrana, Stadttheater). Vorzugskarten.
Zweites Symphoniekonzert des KfdK. Halle.

Das zweite Volks-Sinfoniekonzert des Kampfbun-
des für Deutſche Kultur findet am Freitag, dem
17. November im „Stadtſchützenhaus“ ſtatt. Die Lei-
tung hat Kapellmeiſter Fritz Zſchieſing. Als Soliſtin
wirkt Amalie Methner (Mezzoſopran) mit. Es ge-
langen Werke von Schubert und Schumann zur Auf-
führung. Anrechtskarten (5 Konzerte) 1. Platz 5 RM.,
2. Platz 3,75 RM., 3. Platz 2,75 RM. und Einzelkar-
ten zu 1,25 RM., 1 RM. und 0,75 RM. bei Heinrich
Hothan.

Uraufführung in Frankfurt (Oder):

Der braune Soldak.
Schauſpiel von Chriſtian Hilker.

Das Stück ſpielt im Jahre 1931. Die
Handlung baut ſich auf der tragiſchen Vor-
ausſetzung auf, daß zwei Brüder weltan-
ſchaulich und politiſch im tiefſten Gegenſatz
zu einander ſtehen: der eine iſt Kommuniſt,
der andere Nationalſozialiſt. Verbiſſener
Haß führt den Kommuniſten dazu, ſeinen
Bruder bei einem Ueberfall auf den Werbe-
umzug der SA zu töten. Der Verfaſſer um-
kleidet dieſes Gerippe des Vorgangs mit
menſchlichem Erlebnis: der junge SA-Mann
iſt verlobt, wird ſeiner Ueberzeugung wegen
aus ſeiner Arbeit gejagt, hat aber die Genug-
tnung, daß auch der Sohn des Fabrikbeſitzers
ſich der Partei des Dritten Reiches anſchließt.
Die Abfolge der Entwicklung gibt Anlaß, die
pulitiſchen, ſozialen und geiſtigen Grundſätze
des Nationalſozialismus im Redekampf mit
dem Vertreter des Kommunismus und mit
dem Fabrikherrn (der ſich nachher bekehrt)
ausführlich vorzutragen. Man fühlt, aus wie
tiefer Jnbrunſt heraus der Verfaſſer ſein
Werk geſchaffen und ſeine Geſtalten plaſtiſch
geſehen hat, aber er überlädt ihr Handeln,
vhne eine innere Entwicklung durchzuführen,
zu ſehr mit theoretiſcher Erörterung.

Dennoch erwies ſich, daß das Publikum
gerade von dieſen feurig und in ausgezeich-
neter Formulierung dargelegten Gedanken
zu großer Begeiſterung hingeriſſen wurde:
um ſo mehr, als ſie in die Spannung eines
menſchlichen Geſchehens hineingearbeitet
waren. Man darf ſagen, daß das Stück eben
tetzt zur rechten Stunde erſchienen iſt, und
ſo wurde der Verfaſſer zum Schluß mit lang
anhaltendem Beifall überſchüttet. A.
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beſonders beim Marſch durch breite Straßen
einen prachtvollen Anblick bot, an einer an

Stelle der Stadt noch einmal zu er
en.

Der großartige Eindruck des Zuges
wurde durch die Beleuchtung von Gebäu
den und Banuwerken der Stadt, Sixti
turm und Ehrenmal, ſowie durch Jllumi-
nation der Fenſter von Privathäuſern
hier und da noch gehoben. Am Neu-
markt grüßte den Fackelzug die erlench
tete Kallenberg-Mühle.

Bis etwa zehn Uhr dauerte der Marſch durchdie tat unſerer Stadt: Roonſtraße,
Weißenfelſer Straße, Teichſtraße, Clobicauer
Straße, Horſt Weſſelſtraße, Bismarck-, Hin-
denburg-, Karlſtraße, Hälterſtraße, Domſtr.,
Ouere Burgſtraße, Neumarkt und ſchließlich
Oelgrube und Markt.

Nach dem Einmarſch auf den Markt fand
vor der Auflöſung noch eine Kundgebung
ſtatt, bei welcher Kreisleiter Olleſch zu-
nächſt das Wort nahm. Beim weihevollen
Lichte der Fackeln gedachte er der Gefallenen
der nationalſozialiſtiſchen Bewegung und
zweier Arbeiter, die durch den Tod jüngſt
inmitten ihrer Arbeit unſerer Volksgemein-
ſchaft entriſſen wurden. Zu Ehren der Toten
erklang in die erhellte Nacht hinaus, geſun-
gen und geſpielt, die Weiſe vom „guten Ka-
meraden“.

Nun trat Kreisleiter Olleſch das Wort ab
an den Arbeitsgauführer und -organiſator
Pg. Simon, der in ſeiner Anſprache zur
Wahl all das zum Ausdruck brachte, was uns
in der letzten Zeit vor dem großen Ereignis
bewegte. Jn feſſelnder Weiſe lenkte der
Gauführer den Blick auf die ſchwere Zeit
des Kampfes und der Opfer in der national-
ſozialiſtiſchen Bewegung hin, er ſchilderte
ihre ganze Entwicklung, ihr Wachstum zur
Größe und er ſprach weiter dann von all
dem, was Urſache iſt, daß wir am 12. No-
vember hintreten zur Wahlurne, um dem
Führer unſer „Ja“ zu geben, unſer Bekennt-
nis zu treuer Gefolgſchaft. Er brachte alles
das auch einöringlich noch einmal zu Be
wußtſein, was unſer Führer beſonders in
ſeiner letzten Rede nachdrücklich hervorhob:
Deutſchlands Friedenswillen und Kampf
um die Gleichberechtigung. Der Gauführer
erinnerte zum Schluß noch einmal an die
Aufgabe jedes echten Deutſchen, am 12. No
vember der Wahlpflicht zu genügen. Darauf
a das Dentſchlandlied begeiſtert ge
ungen.
Kreisleiter Olleſch ſprach dann das

Schlußwort und betonte dabei, daß derjenige
ein Verräter am deutſchen Volke ſei, der
am 12. November nicht zur Wahl gehe. Wer
der Wahlurne fern bleibe, verdiene nicht,
deutſcher Staatsbürger zu ſein.

Nach einem öreifachen Sieg-Heil auf Adokf
Hitler wurde das Horſt Weſſellied geſungen.
Um 22,45 Uhr war die Kundgebung zu Ende.
Der impoſante Fackelzug löſte ſich auf.

„Der Vogelhändler',
Vierte Fremdenvorſtellung in Halle.

Als vierte Fremdenvorſtellung geht am
Sonntag, dem 19. November, die Operette
„Der Vogelhändler“ in der neuen ſo-
genannten Münchner Faſſung im Stadt-
theater Halle in Szene. Die Auffüh-
rung gewinnt dadurch an volkstümlichem Cha-
rakter, daß die ſüddeutſche Eigenart der
Münchner Faſſung durch den Spielleiter
Heinrich Kreutz, der ſelbſt Süddeutſcher iſt,
beſonders glücklich ſzeniſch wiedergegeben
werden konnte. Man hat die Spielleitung
und ihre Leiſtung „volkhaft“ genannt und
damit Form und Spiel dieſer Aufführung
gekennzeichnet. Die Bühnenbilder von Peter
Krauſen, bunt, farbig, lebendig, geben den
rechten Rahmen ab für das Spiel.

Unter den Mitwirkenden fei Eliſabeth
Grunewald als Kurfürſtin und Anton
Jmkamp mit der prachtvollen Figur des
Wildmeiſters zuerſt genannt. Es verſteht
ſich, daß Robert Jungks Staatskanzliſt
einen Sondererfolg bedeutet. Otto Tiede-
mann iſt als Poſthalter die bayriſche Pol-
trigkeit in Perſon. Rudolf Lemke, der neue
erſte Operettentenor, ſpielt den Vogelhänd-
ler Adam und ſingt dieſe Partie mit ſeinem
edlen metalliſchen Tenor. Ernſt Voglers
Graf Stanislaus iſt gewiſſermaßen der
ideale Operettenbuffo; er erregt die größte
Heiterkeit. Die Reihe der Mitwirkenden
wird durch Marion Kaufmanns Poſt-
chriſtel und einer ſehr erheiternden Hofdame
von Anni Collini-Senden bereichert.

Wer gute Operettenkunſt ſehen will, ſollte
dieſe halliſche Aufführung nicht verſäumen.
Jmmer ſchon ſtand die halliſche Operette weit
iiber Provinzſtand. Der Kartenverkauf hat
am Montag, dem 13. November, mittags,
begonnen und wird am 17. November ge-
ſchloſſen. Die Preiſe betragen 35 Pfennig
bis 2,10 und 2,50 Mark.

Sonnkagskarten für Familien.
Eine Anregung für die Nerchsbahn.

Es iſt erfreulich, daß ſich die Reichsbahn
im Laufe der letzten hre zu beſtimmten
Tarifermäßigungen tanden hat, die vor
allem auch pädagogiſchen und ſozialen Er
wägungen zu verdanken waren. Erinnert
ſei nur daran, daß Fahrten, die von Schul
klaſſen a ten werden, eine Verbilli-
gung von 50 Prozent genießen. Dasſelbe
gilt von J geundgeruppen beſtümmter Ver

eſondere Formulare aus-
ehe die beantragte

werden kann.

bände, von denen
gefüllt werden müſſen,
Ermäßigung gewährt

„Rerſeburger Tageblatt“ (Kreisblatt)

Das deutſche Volk hat fich entſchieden, ob
es entrechtet bleiben willoder nicht. Es hat
ſich zu 100 Prozent mit der Politik der Re-
gierung und unſeres Volkskanzlers einver-
ſtanden erklärt. Jn der Zeit der Wahlpro-
paganda iſt uns deutlich vor Augen geführt
worden, welche Stellung wir nach dem
Wunſche unſerer ehemaligen Gegner in der
Welt einnehmen ſollen. Wir ſollten ein
wehrloſes, ſchutzlos der Gewalt unſerer Nach-
barn preisgegebenes Volk ſein und bleiben.

Wir haben auch in dieſer Zeit der Wahl
einen Einblick in den Rüſtungsſtand unſerer
Nachbarn bekommen und wiſſen, daß die
Welt um uns in Waffen ſtarrt. Alle Staaten
außer Deutſchland beſitzen ein Arſenal der
modernſten Kriegswaffen, darunter
Geſchütze ſtärkſten Kalibers und größter
Reichweiten. Ferner Kriegsflugzeuge mo-
dernſter Konſtruktion und zwar in einer
Menge, daß heute die Zahl der Kriegsflug-
zeuge aller benachbarten Staaten etwa 11000
beträgt. Der Laie weiß viel zu wenig, daß
uns gerade durch die Luftmacht unſerer
evtl. Gegner die größte Gefahr droht.

Der Reichsluftſchutzbund, Ortsgruppe
Merſeburg, hat ſich nun entſchloſſen, in
den Schaufenſtern der Merſeburger Ge-
ſchäfte Lehrtafeln auszuhängen, aus
denen alles Wiſſenswerte zu erfahren iſt.

Dieſe Tafeln beſchreiben u. a. die Angriffs-
waffen der gegneriſchen Luftflotten, den Ak-
tionsradius der feindlichen Flugzeuge nach
Deutſchland hinein, Luftſchutzmaßnahmen in
Wohnhäuſern, die Einrichtung von Schutz
ger das Verhalten bei Fliegeralarm u.
a. mehr.

Wir hoffen, daß dieſen Tafeln von der
Merſeburger Bevölkerung weitgehendſtes
Intereſſe entgegengebracht wird, zumal Mer-
ſeburg als Nachbar eines unſerer größten
Jnduſtriewerke, beſonders luftge-
fährdet iſt. Daher iſt es Pflicht eines
jeden Merſeburgers und jeder Merſeburge-
rin, ſich dem Reichsluftſchutzbund anzuſchlie-
ßen, denn dieſe von der Regierung geſchaf-
fene Einrichtung iſt damit beauftragt, den
Selbſtſchutz der ſtädtiſchen Bevölkerung zu
organiſieren und auszubauen. Hierzu braucht
der RLB. aber die Mitarbeit eines jeden
Mitbürgers, zumal für jedes Wohnhaus ein
Verant wortlicher für die Durchfüh-
rung der Selbſtſchutzmaßnahmen gebraucht
wird. Wer alſo dem Vaterlande und ſeiner
Heimatſtadt und mit ihr ſeinen Volksgenoſſen
einen wertvollen Dienſt erweiſen und wer
den Reichsminiſter für Luftfahrt bei ſeiner
gigantiſchen Arbeit des Luftſchutzes unter-

Luftſchutzhauswarke werden geſucht.
Ein Mahnzeichen für den Luftſchußz wird in Merſeburg errichtet.

LuftſchuhLehrkafeln in den Schaufenſtern.

ſtützen will, der melde ſich ſofort ſchriftlich
bei der Geſchäftsſtelle des Reichsluftſchutz-
bundes, Ortsgruppe Merſeburg (Altes Rat-
haus, Zimmer 10), Eingang Oelgrube, und
erkläre ſich bereit, in ſeinem Hauſe den
Poſten eines Luftſchutzhauswartes
ß übernehmen. Die betreffenden Perſonen
ollen möglichſt über 35 Jahre alt und für

behördlichen Luftſchutz noch nicht eingeteilt
ſein. Es genügt, wenn die betreffenden Per-
ſonen einen Zettel bei der Redaktion des
„Merſeburger Tageblatt“ oder bei der Ge-
ſchäftsſtelle des RLB, abgeben, auf dem ver-
merkt iſt: Name, Vorname, Geburtsdatum,
Beruf, Wohnung (genaue Adreſſe) und das
Wort „Luftſchutzhauswart“.

Wir bitten um recht viele Meldungen.
Möge keiner denken: „Das werden ſchon an
dere für mich machen“, vielmehr denke
jeder: „Da muß ich dabei ſein!“ Sobald
die Namen in genügender Anzahl eingegan-
gen ſind, wird in Abendökurſen mit der Schu-
n der Luftſchutzhauswarte begonnen
werden.

Jm übrigen weiſen wir noch darauf hin,
daß in etwa 14 Tagen mit der Aufſtellung

eines Mahnzeichens für den Luft
ſchutz begonnen wird. Die Genehmigung
hierzu iſt vom Magiſtrat ſchon erteilt.
Es handelt ſich um die Errichtung einer
rieſenhaften Atrappe, die eine Flieger
bombe von 1800 Kilo darſtellt. Dieſes
Mahnzeichen wird an der Schulb rücke
in der Adolf-Hitler-Straße errichtet wer
den, und zwar ans Materialien, die von
Merſeburger Baufirmen in freundlicher
Weiſe koſtenlos zur Verfügung geſtellt
ſind.

Die Namen der Spender werden zu gegebe-
ner Zeit noch genannt werden. Die Ent-
hüllung dieſes Mahnmales wird in feier-
licher Form erfolgen, wozu in der Preſſe
noch eingeladen wird.

Zu bemerken wäre noch, daß die Merſe-
burger Ortsgruppe z. Zt. rund 1700 Mit-
glieder zählt, ein Zeichen dafür, daß die Mer-
ſeburger Bevölkerung erkannt hat, daß
Luftſchutz not tut! Darum möge ein
jeder Merſeburger ſich zur Mitgliedſchaft
melden. Der Beitrag beträgt für das ganze
Jahr nur eine Mark. Alſo hinein in den
RLVB., denn Luftſchutz iſt Selbſtſchutz.

Ortsgruppe Merſeburg des Reichsluftſchutz-
bundes.

Eine wichtige ſozigde Verbeſſerung würde
es nun ſein, wenn ſich die Reichsbahn dazu
entſchließen könnte, Sonntagskarten für Fa-
milien auszugeben, ſo daß alſo Familien
mit einer beſtimmten Kinderzahl günſtiger

ſtellt wären als kinderloſe Ehepaare oder
Finzelreiſende. Ueber die Form einer ſol-
chen Famißenſonntagskarte ließe ſich leicht
eine Verſtändigung herbeiführen. Es käme
nur darauf an, daß die Reichsbahn zunächſt
einmal den Gedanken bejaht. Späteſtens
zum nächſten Frühjahr und Sommer könnte
dann die „Familienſonntagskarte“ Wirklich
keit werden.
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Sonderzüge nach Braunſchweig.
Wie die Reichsbahn mitteilt, verkehren

am 18. und 19. November zwei Sonder-
züge zum Tag des Deutſchen Handels in
Braunſchweig. Die Anmeldung muß bis zum
Dienstag im Büro der Kreisleitung der NS-
Hago, Weißenfelſer Straße 2 erfolgen.

Noch mal gut gegangen.

Am Sonnabend gegen 21,15 Uhr ereignete
ſich Ecke Lindenſtraße Hindenburgſtraße ein
leichter Verkehrsunfall. Ein aus Richtung
„Linde“ kommender Perſonenkraftwagen
fuhr einen etwa 8jährigen Jungen an, der
am Ende des Fackelzuges die Hindenburg-
ſtraße überquerte. Jedoch wurde ein größeres
Unglück verhütet, da Truppführer M. des
FAD. Merſeburg geiſtesgegenwärtig vor
das Auto ſprang das ſofort ſtoppte und
den Jungen noch rechtzeitig hervorzog, ſo daß
dieſer mit dem Schrecken davonkam.

Er kommt für den Schaden auf.
Am Sonntag früh gegen 8,25 Uhr fuhr

ein Kraftradfahrer in der Hindöenburgſtraße
gegen den Gartenzaun des Grundſtückes
Nr. 39. Der Zaun wurde eingedrückt, doch
der Fahrer erklärte ſich bereit, für den
Schaden aufzukommen.

Wie wird das Wekter?
Nur geringe Niederſchläge.

Milderes, jedoch unruhiges, nebliges Wet-
ter mit nur geringen Niederſchlägen.

Vortragsabend im Offiziersbund.
Am kommenden Donnerstag ſpricht im

Rahmen eines Vortragsabendös des Deutſchen
Offiziersbundes Oberleutnant d. R. Fied-
ler über ſeine Erlebniſſe im Abwehrkampf
gegen den Separatismus in der Pfalz, zu
dem auch die ni
aingelabden ſind.

„Der Soldat der Marie.“
Operette beim Mandolinenverein 1919,

Merſeburg.
Zu ſeinem „Zweiten Operettenabend“

hatte am geſtrigen Sonntag der Mandolinen-
Orcheſterverein 1919, Merſeburg, ins „Ti-
voli“ eingeladen. Der Abend war außer-
ordentlich ſtark beſucht. Eine in der Vor-
kriegszeit entſtandene Operette „Der Soldat
der Marie“ von Leo Aſcher unterhielt mit
ihrem harmloſen Humor und mit ihrer leicht-
faßlichen Muſik, die den geradzahligen Rhyth-
mus bevorzugt, ohne Zweifel ſehr angenehm
die Gäſte des Abends.

Die Marie iſt eine von den drei hübſchen
Töchtern des Ballettänzers a. D. Mumme,
an die ſich ein prinzlicher Don Juan als ein-
facher Soldat heranpirſcht. Zunächſt erglüht
ſie zwar für ihn, läßt ihn aber fallen, ſobald
ſie ihren „echten“ Soldaten, den Tambour
Wonneberger, gewonnen hat. Eine Operette
die muſikaliſch lediglich von einem Mando-
linenorcheſter geſtützt wird, iſt eine beſondere
Sache, die zweifellos nicht vhne Reiz iſt.
Jedenfalls wirkte das Mandolinenorcheſter
unter E. Kippenberg ganz vortrefflich
und reagierte ſehr ſchlagfertig auf die Zei-
chengebung des Dirigenten. Mitglieder der
„Not gemeinſchaft Halliſcher Bühnenkünſtler“
beherrſchten die Szene und gaben beſonders
darſtelleriſch, nicht zuletzt auch im Tanze,
Leiſtungen nach Kräften. Ohne Zweifel war
R. Sachſes Wonnenberger eine der amüſan-
teſten Figuren der Operette, kaum weniger
allerdings der Mumme L. Barys und ſeine
Gattin (Elſe Picht). Von Mummes Töch-
tern imponierte am meiſten Chr. Chriſtens
„Marie“. Maxim Falcke aber mimte einen
gar nicht üblen Prinzen Kurt und ſang auch
ganz hübſch. Der Leipziger Gaſt, der in letz-
ter Minute einſprang, Lotte Döring als
„Marianne“, verſuchte beſonders tänzeriſch
aktiv zu ſein. Daß alles klappte, lag außer
bei den ſämtlich temperamentvollen Akteu-
ren, beſonders an der muſikaliſchen Leitung
E. Kippenbergs, der genaue Kenntnis der
Partitur an den Tag legte und ſtrikt den
Geſamtzuſammenhang aufrechterhielt.

Maxim Falcke verdiente noch außerdem
als Spielleiter Lob für ſeine Jnſzenierung.
Die Koſtüme der fridericianiſchen Zeit
ſtammten aus dem Ausſtattungshaus Zeug-
ner und Riedel, Halle.

Das Publikum verſäumte nicht, nach den
Zugnummern der Operette „Der Soldat der
Marie iſt verliebt wie noch nie“, „Parapluie
und Pompadour“, „Wenn die Veilchen wie-
der ſprießen“, Sonderbeifall zu ſpenden. Nach
dem Geſamtbeifall zu ſchließen, war die Zu

börerſchaſt durchweg reſtlos glücklich.
Alfred Stiehler.

Montag, 13. November

Haus-Plakette und Anstecknadel
für Opfer im Kampf gegen Hunger

und Kälte
Monat November.

Aus den Vereinen und Verbänden.

Bund „Königin Luiſe“, Ortsgr. Merſe
burg: Jeden Dienstag, Mittwoch und Don-
nerstag (vormittags, nachmittags u. abends)
Mitarbeit in der Nähſtube der Schweſtern-
ſtation des Vaterländiſchen Frauenverein.
Rege Beteiligung iſt Pflicht. Freitag, den
17. d. Mts., pünktlich 20 Uhr, im großen
Saale des „Caſino“ Bundesabend.
Wegen wichtiger Beſchlüſſe iſt vollzähliges
Erſcheinen unbedingte Pflicht. Gäſte ſind
herzlich willkommen

Bund Deutſcher Oſten Merſeburg: Ver
ſammlung am Montag, dem 13. November,
abends 8 Uhr, im „Ratskeller“. Lichtbilder-
vortrag des Herrn Beinert über den weſt-
lichen Kriegsſchauplatz von „Ypern bis
Verdun“. Landsleute, die Mitglied wer
den wollen, ſind herzlich eingeladen.

Geſchäftliches.

Der Kaffeezoll macht ungefähr 29
Prozent der geſamten deutſchen Zolleinnah--
men aus. Von Januar bis Auguſt 1033
wurden 87 590 Tonnen Kaffee im Werte von
89 603 000 Mark eingeführt. Jm gleichen
Zeitraum floſſen aber aus dem Kafeezoll
134 349 760 Mark dem Staate und damit der
deutſchen Wirtſchaft zu. Kaffee iſt für die
deutſche Volkswirtſchaft als Einfuhrartikel
günſtiger als ſehr viele andere, da er ja nur
in Ländern mit tropiſchem Klima gedeiht,
der eigenen Erzeugung alſo keine Konkurrenz
macht. Volks und nationalwirtſchaftlich iſt
gegen die Kaffee-Einfuhr nichts einzuwenden
Wer aus geſundheitlichen Gründen das Cof-
fein meiden will oder muß, braucht trotzdem
nicht auf ſeine Taſſe guten Bohnenkaffee zu
verzichten, da es den coffeinfreien und des-
halb völlig unſchäölichen Kaffee Hag gibt,
den ſelbſt gewiegte Kaffeekenner von an-
derem allerfeinſten Bohnenkaffee im Ge
ſchmack und Aroma nicht unterſcheiden.
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Das Kraft- und Aufzucht-Miſchfutter
„Maſtodon“ der Firma M. Brockmann
Chem. Fabrik m. b. H., Leipzig-Eutritzſch, hat
ſich dank ſeiner phyſiologiſchen Vollkommen-
heit als beſter Erſatz der Vollmilch bei Auf-
zucht und Maſt aller Jungtiere hervorragend
bewährt. Mit „Maſtodon“, Waſſer und
Magermilch können Milchtränken angerührt
werden, die der Vollmilch hinſichtlich der
Nährwerte und Bekömmlichkeſt nicht mehr
nachſtehen. Die Vorteile für den Züchter ſind
in erſter Linie eine weitgehende Senkung der
Unkoſten durch Freimachung öer Milch für
Verkauf und Verbutterung. Bei der Maſt
bewirkt der „Maſtodon“-Milchtrank erſtaun-
liche Gewichtszunahmen. Auch in der Ka-
ninchen- und Pelztierzucht, ſowie bei der
Fütterung des Geflügels hat „Maſtodon“ des
hohen Eiweißgehaltes wegen ſeine vollſte
Brauchbarkeit unter Beweis geſtellt.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg. Hälter
ſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verantwortlich für
den Textteil Wilhelm Steinbreche r. Verantwort
lich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt. beide in
Merſeburg. Sprechſtunden der Redaktion nur von

9--10 Uhr.

S Deutſche, denkt an die entriſſene

Oſtmark
Oſtnot iſt deutſche Not!
Werdet Mitgliede r des Bundes
Deukfſcher Oſten!
Eine Front, ein Geiſt, ein Wille
im Bund Deutſcher Oſten
Anmeldungen bei Jdzikowskti,
Merſeburg. Klobikauer Straße 40
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Waffenruhe im Spork.
Deutſchlands Turner und Sportler jagten geſtern

nicht hinter dem Leber her, ſie betätigten ſich nicht an
irgendeinem Gerät, ſie liefen nicht und ſie ſprangen
nicht ſie halfen ſiegen! Deutſchlands Turner und
Sportler ſtellten ſich geſtern einmütig hinter ihren
Führer, in dem ſie die Vorkörperung der Kraft
und des Willens zum Siegen ſehen, und der ihnen
ſchon deshalb ein leuchtendes Vorbild iſt, denn
Kraft und Wille zum Sieg muß auch den
Sportler beherrſchen, wenn er Erfolge erringen will.

Und noch einen Grund hat die Turn- und Sport
gemeinde zum Stolzſein der deutſche Reichsſport
führer v. Tſchammer und Oſten gehört jetzt
ebenfalls dem Reichstag an. Voll Vertrauen blicken
wir in die Zukunft, die Entſcheidungsſchlacht iſt ge

B--er.

Flugzeugkaufe

und Fliegerſilm.

Am kommenden Sonnabend und Sonn-
tag treten unſere Segelflieger mit
einer großen Werbe aktion wieder an die
Oeffentlichkeit. Der kommende Winter wird
es mit ſich bringen, daß die Freunde des
Segelfliegens ſeltener als in den vergange-
nen Monaten hinaus in das Gelände nach
Laucha kommen werden. Die Aktiven der
Ortsgruppe laſſen ſich zwar von Wind und
Wetter nicht abhalten und nutzen ſoweit wie
möglich auch die rauhe Jahreszeit zur wei-
teren Fortbildung des jungen Nachwuchſes
aus. Um aber das Intereſſe der Allgemein-
heit, das unſere Fliegerortsgruppe ſo not-
wendig braucht, wachzuhalten, finden nun am
Sonnabend und Sonntag hier in Merſeburg
wei Veranſtaltungen der Ortsgruppe ſtatt.m Union-Theater läuft an Sonn-

abend, dem 18. November, ein Werbefilm,
ferner werden der Propagandawart unſerer
Ortsgruppe, Jngenieur Schobinger undder burch feine hervorragenden Leiſtungen
bekannt gewordene heimiſche Pilot, Rudolf
Oeltzſchner, Vorträge halten. Am Sonn-
tag vormittag um 11 Uhr findet dann auf
dem Marktplatz die öffentliche Flugzeungtaufe
des „Wieland“ ſtatt. Wir werden auf die
Veranſtaltung noch zurückkommen.

e S

Kunſtiurnen der Oſympiaſieger.
Jn der ausverkauften Halle des Münchener Miv.

von 1879 gab es kunſtturneriſche Darbietungen aller
erſten Ranges, denn nicht nur die hervorragendſten
deutſchen Turner wie Krötzſch Röſſen, Better
mann Leipzig, Sandrock-Jmmigrath, FreiStutt-
gart, Bezler-Göggingen, Chriſt, Kindermann, Ortner
(München), nahmen daran teil, ſondern auch die zwei
fachen Olympiaſieger Stefan Pelle- Ungarn und Ro-
meo Neri-Jtalien. Die Veranftaltung wurde zu
einem Erlebnis, denn was die Spitzenkönner wie
Kurt Krötzſch, Sandrock und die beiden ausländiſchen
Gäſte zeigten, war Kunſtturnen in höchſter Vollendung.
An allen Geräten bewieſen ſie ihre Meiſterſchaft und
wurde ſtürmiſch gefeiert. Jn den Freiübungen, zu
denen Reri nicht antrat, war Krötzſch jedoch nicht
zu Kbertreffen.

m

Die „Himmelsleiter“,
Ueber dem Flughafen von San Diego (USA)
führten Marineflugzeuge bei einem Volks-
flugtag eine Art Luftzirkus vor. Dabei zeigte
eine Marine-Fliegerſtaffel die im Bilde dar-

geſtellte leiterähnliche Figur.

Ehmer und Funda
betätigten ſich auf der Brüſſeler Winterbahn, doch
ohne Erfolg. Die beiden Berliner belegten in einem
von Charlter-Depau. o gewonnenen Mannſchaftsren-
nen bei drei Runden Rückſtand den neunten Platz.
Im Fliegerkampf wurde Funda Vierter binter Pij-
nenburg, Richli und Bühle-

Die Merſeburger Fußballgemeinde er-
wartet am nächſten Sonntag ein ganz be-
ſonderes ſportliches Ereignis. Der Tabellen-
erſte in der Gauklaſſe, „Steinach 08“, tritt
zum fälligen Pflichtſpiel gegen unſere 99er
an. Von den bisher durchgeführten ſieben
Spielen konnte Steinach 08 fünf für ſich
buchen, nur den Wackeranern und der Spiel-
vereinigung Erfurt gelang nach erbittertem
Ringen ein Unentſchieden gegen die beſte
Mannſchaft unſeres Gaues. Allein die Tor-
quote von 26:8 ſagt deutlich, mit welchem
ſchußge waltigen Gegner es unſere 9er am
kommenden Sonntag zu tun haben. Es hieße
ſchon an Wunder glauben, ſo gern wir dies
auch aus Lokalpatriotismus tun möüöchten,
doch wäre es in dieſem Falle ſehr verfehlt,
wenn man unſeren 99Hern, die an ſiebenter
Stelle ſtehen, irgendwelche Siegesausſichten
zugeſtehen möchte. Abgeſehen davon wird
dieſe Paarung doch ein intereſſantes Treffen
werden. die hoffentlich allen Freunden des
Fußballſpiels nach langem endlich wieder
einmal Gelegenheit gibt, eine nach allen
Seiten hin zufriedenſtellende Mannſchaft
ſpielen zu ſehen.

Pf. Reſ. Tusp.-Leung 1:4 (0: 1)
Die Leunger boten eine ausgezeichnete Ge-

ſamtleiſtung, ſie waren nicht nur der Zahl
nach die beſſere Mannſchaft. Jhre Kömbina-
tionen waren denen des VfVL. bei weitem
überlegen. Trotzdem die Gäſte in der erſten
Halbzeit faſt nur mit neun, erſt ſpäter mit
zehn Mann ſpielten, gelang ihnen ein ein-
wandfreier Sieg gegen die nicht über den
Durchſchnitt ſpielenden Blauweißen, die ihren
Sturm ſogar noch durch zwei Lipiſten ver-
ſtärkt hatten. Lediglich Kluge war ſeiner
Aufgabe gewachſen, während Meinicke mehr
ſchadete und manchen Angriff hilflos zunichte
machte. Sogar das Führungstor, das er durch
einen Elfmeter hätte erzielen können, ſchoß
er daneben. Durch das Verſagen der beiden

der Tabellenführer kommt!
Steinach 08 am nächſten Sonntag bei unſeren 9ern.

Flügelſtürmer zerfiel die Mannſchaft nochvollſtändig. Die i dagegen zeigten großen

Eifer und führten ſchon in der erſten Halb
m 1:0. Jn der zweiten Hälfte wurde Leung
mmer beſſer durch Peter und Mö titz konnten

ſie das Endreſultat herſtellen. Erſt in den
Schlußminuten gelang es Dreſe (VfV.) das
Ehrentor für ſeinen Verein anzubringen.
z h unpartetticher amtierte Giesmann (Preu-
en) gut.

Pflichkkampf Termine
von MTBP. und 1885 Merſeburg.

Jn der in Kürze beginnenden Kampfſerie
im Mannſchaftsringen werden alle Merſe
burger Schwerathtikfreunde und -anhän-
e genügend Geegenheit haben, die Fähig-
eiten der himiſchen Ringer im Kampſe um

die Meiſterſchaft zu verfolgen. Für Merſe
burg ſind folgende Termine beſtimmt:

Beranſtalter MTVeMerſeburg:
3. 12. 33 gegen 1861 Weißenfels;

17. 12. 33 gegen Ramſin;
14. 1. 34 gegen KSV. Zeitz;
28. 1. 34 gegen TuSpWP. Leunga;
18. 2. 34 gegen 1885 Merſeburg.

Veranſtalter 1885 Merſeburg:
19. 11. 33 gegen Ramſin;
10. 12. 33 gegen MTV. Merſeburg
4. 2. 34 gegen KSV. Zeitz;

25. 2. 34 gegen TuSpWP. Leung;
1. 3. 34 gegen 1861 Weißenfels.

Die gute Mannſchaft von Braunsdorf hat
nachgemeſdet, wodurch ſich die Ringerver-
anſtaltungen in Merſeburg in der diesjäh-
rigen Kampfſerie von 10 auf 12 erhbhen.

Es liegt nun an dem Publikum, den
Ringſport zu einem Voſksſport zu machen.
Genannte Veranſtalter laden bereits ſetzt
ſchon zu ihren Kampfabenden ein.

9portpreis-Ausſtellung.
Lebhafte Anteilnahme an der Sportpreis- Ausſtellung

Univerſität in der Moritzburg.
Mittwoch letzter Ausſtellungstag. Beginn der
Wanderung durch das deutſche Reich: Kiel das nächſte

Ziel.

Wir wir hören, erfreut ſich die Sportpreis-Aus-
ſtellung des Kunſtgewerbevereins lebhafter Anteil-
nahme aller Turn- und Sportikreiſe ſowie der
kunſthandwerklich intereſſierten Menſchen in unſerer
Stadt und Umgebung.

Es haben im Laufe der Woche bereits Beſichtigun-
gen u. a. auch ſchon von Vereinen ſtattgefunden.
Heute, am Montag, werden die Sportſtudierenden
unter Leitung von Direktor Dr. Conrad durch die
Ausſtellung geführt.

Am Dienstag um 19 Uhr beſichtigt der ſtädtiſche
Verband für Leibesübungen die Ausſtellung.

Vereine, die ſich führen laſſen wollen, werden ge-
beten, ſich mit Prof. Dr. Wolff (Ruf über Magiſtrat
oder eigenen Anſchluß) in Verbindung zu ſetzen,
damit eine ſachgemäße Führung vermittelt werden
kann.

Die Ausſtellung iſt von 10 bis 20 Uhr täglich ge-
öffnet. Bei Vereinsbeſuchen ermäßigt ſich der billige
Eintrittspreis (20 Pf.) auf 10 Pf. Mittwoch iſt der
letzte Ausſtellungstag, da bereits Ausſtellungsver-
pflichtungen in anderen Städten vorliegen, von hier
geht nämlich die Ausſtellung zuerſt nach Kiel.

Einreiſe ins Sagargebiet erſchwerk,

Von der Regierungskommiſſion des Saargebiets
iſt eine Verfügung erlaſſen worden, nach der alle
aus dem Reich nach der Saar reiſenden Mitglieder
von Vereinen mit einer beſonderen Einreiſe-
genehmigun g verſehen ſein müſſen. Das bedeu-
tet, daß künftig auch Sportmannſchaften nur
mit beſonderer Einreiſebeſcheinigung ins Saar-
gebiet fahren dürfen. Sache der ſſaarländiſchen
Sportbehörden und Vereine wird es ſein, dafür zu
ſorgen, daß die zum Beſuch erwarteten Mannſchaften
rechtzeitig die Beſcheinigung erhalten, zu der die
Einreichung eines Paßbildes und einer Per-
ſonalbeſchreibung notwendig ſind.

Vereinszuſammenſchlüſſe
ſind noch immer an der Tagesordnung. Jetzt haben
ſich wieder zwei alte Breslauer Vereine, Pioniere des
Sportgedankens im Südoſten vereint, Und zwar der
Verein für Raſenſpiele und der SC. Schleſien. Die
neue Vereinigung führt den Namen „Verein für
Raſenſpiele 1897“.

„Aulobrie' gegen Krafſtwagendiebſtähle.

Aus Kreiſen der Kraftverkehrswirtſchaft wurde
angeregt, Maßnahmen zu treffen, die Veruntreuungen
und Diebſtähle von Kraftfahrzeugen möglichſt verhin-
dern ſollen. Die Zulaſſungspapiere ſollen ſo aus-
geſtaltet werden, daß ſie in Form eines Autobriefes
über die Eigentumsverhältniſſe des Fahrzeugs jeder-
zeit zuverläſſige Auskunft geben. Der Autobrief wird

nen. Es kann damit gerechnet werden, daß der
Reichsverkehrsminiſter dem Wunſch durch entſprechende
Umgeſtaltung des Zulaſſungsverfahrens Rechnung
tragen wird. Eine Belaſtung oder Beläſtiaung des
Automobiliſten tritt dadurch nicht ein

im Jnſtitut für Leibesübungen der Martin-Luther-

Irland ſiegt mit 12: 4.
Nur O. Käſtner und Ramek gewannen,
Der dritte und letzte Start der deutſchen Amateur-

Boxmannſchaft auf iriſchem Boden ging vor ausver-
kauftem Hauſe in Dublin vor ſich und geſtaltete ſich
zu einem Erfolge der Jren von 12:4. Nach zwei
hohen Siegen in Ballyhaunis und Belfaſt mußten
unſere Vertreter hier eine glatte Niederlage hinneh-
mien, die erklärlich wird, wenn man berückſichtigt, daß
Jrland durchweg mit friſchen Kräften antrat. Ledig-
lich Otto Käſtner- Erfurt und Ramek- Berlin
konnten ſich für die heimiſchen Farben durchſetzen.
Der Thüringer kam nach durchweg beſſerem Kampfe
gegen den Jren Hughes zum Siege. Dieſer ließ ſich
in der 6. Runde einen Tiefſchlag zuſchulden kommen,

der ſeine Disqualifikation zur Folge hatte. Der
iriſche Schwergewichtler O'Driscoll wurde gegen Ra-
mek bereits in der erſten Runde nach einem ſchweren
Rechten ausgezählt.

Niederlage nach Punkien.
Möller ſiegte und verlor doch.

Die Sonnabendradrennen auf der Pariſer Winter-
bahn gingen unter Beteiligung der beiden Deutſchen
Erich Möller und Albert Richter vor ſich. Jn den
Steherrennen über 2 mal 20 und einmal 40 Kilometer
hatte der Hannoveraner Möller zwat mit 79,805 Kilo-
meter in der Geſamtwertung die beſte Leiſtung auf-
zuweiſen, kam jedoch zu keinem offiziellen
Siege, da die Dauerrennen in Paris nach Punk-
ten bewertet werden. Paillard der nach zurück
gelegter Strecke nur drittbeſter war, wurde, da er
zwei Läufe als Erſter beendet hatte, mit 5 Punkten
Sieger vor Möller mit 6, Giorgetti mit 7 und Graſ-
ſin mit 12 Punkten. Der in fünf Viererläufen ausge-
tragene Fliegerkampf endete mit dem Siege von
Michard mit 10 Punkten vor Gerardin mit 12,
Scherens mit 13 und Richter mit 15 Punkten. Auch
im Malfahren konnte ſich Richter nicht zur Geltung
bringen. Weltmeiſter Scherens gab hier Michard und
Gerardin das Nachſehen.

Rennen zu Aukeuil.

1. Rennen: 1. Le Ludion, 2. Double Dutich, 3.
Tolga. Tot. 36, Pl. 15, 15, 19. 2. Rennen: 1.
Rhamni, 2. Kohinoor, 3, Dumnacuits, Tot.: 36, Pl. 14,
14, 19. 3. Rennen: 1. Montmirel, 2. Paray le Mo-
nial, Bright Zagreus. Tot.: 176, Pl. 42, 47, 56.
4. Rennen: 1. Le Solitaire, 2. Prince Oli, 3. Re-
benti. Tot.: 81, Pl. 33, 44, 30. 5. Rennen: 1. Dark
Martel, 2. Ortegal, 3. Sunspot. Tot.: 50, Pl. 27,
36. 6. Rennen: 1. Birijge, 2. Melnitz, 3. Nells Pride.
Tot.: 130, Pl. 37, 31, 22.

Antorennen in Montreux.
Nach dem Muſter des Großen Preiſes von Monaco

wird im nächſten Jahre in Montreux am Genfer See
ein Großer Preis für Automobile ausgetragen wer
den, deſfen Rennſtrecke ebenfalls durch die Straßen
der Stadt führt. Der Vorſitzende des Automobilklub
der Schweiz hat ſeine l m bereits erteilt,
nachdem durch Probefahrten des bekannten Renn
fahrers Conſtantino die Eignung der 3 Kilometer
langen Strecke für derartige Wetibewerbe t
worden iſt

Der zurück getreten. n rſchall Valbo,
Reue vücher.

„Tagebuch der Selma Ottilia Lvvifa
Lagerlöf“. Mit 16 Federzeichnungen von
Hermann Pezold. Berechtigte Ueber
ſetzung aus dem Schwediſchen von Pau
line Klaiber-Gottſchan. Jn Leinen ge
bunden 4,50 Mark. Verlag Albert Lau
gen Ceorg Müller, München 1933.,

Es iſt etwas Seltſames, dieſes Tagebuch
in Händen zu halten und zu leſen, das Selma
Lagerlöf als Vierzehnjährige geſchrieben hat.
60 Jahre ſind ſeitdem vergangen, 60 reiche
und fruchtbare Jahre, in denen Selma Lager
köf zu einer weit über die Grenzen ihres
Landes hinaus geliebten und gefeierten Dich-
terin wurde und uns eine Fülle wunder-
barer, unvergeßlicher Werke ſchenkte. Hier
gibt ſie uns nun ein Buch, das ſie verfaßte,
als ſie am Beginn ihres unerſchöpflich reichen
Lebens ſtand und noch nichts von dem war,
was wir heute mit ihren Namen verbinden.
Es iſt von außerordentlichem Reiz, die nun-
mehr fünfundſiebzigjährige Dichterin wieder
als Kind vor ſich zu ſehen, das davon träumt,
ſpäter einmal eine berühmte Schriftſtellerin
zu werden und viele „intereſſante“ Romane
und Gedichte zu ſchreiben. Dieſe Sehnſucht
nach dem Dichterberuf klingt hier ſchon im
mer wieder auf und iſt ſo mächtig, daß ſie
ihr ganzes Denken und Wollen beherrſcht.
„Wenn ich Gedichte machen könnte, würde
ſich nie, nie, nie etwas anderes tun wollen“,
ſagt ſie einmal. Und mehr noch: was uns
in ihren ſpäteren Werken menſchlich ſo ſtark
berührt, ihre Herzenswärme und Güte, die
Gerechtigkeit und Milde in der Beurteilung
der Menſchen, all das iſt in dieſen Tagebuch-
aufzeichnungen vom Jahre 1873 ſchon ſichtbar.

Almanach der nationalſozialiſtiſ en
Revolution. Keransgegeben von Ober
präſident Wilhelm Kube, unter Mit
arbeit von Willi Biſchoff und Dr.
Heinz Weiß. Mit zahlreichen verglei-
chenden Bilddokumenten der Zeit. Kar-
toniert 2,40 Mark, Leinen 4 Mark.
Brunnen- Verlag Willi Biſchoff Ber
lin SW e 68.

Das vorliegende Werk vermittelt dem deut-
ſchen Volke die Gedankengänge führender
Männer der deutſchen Revolutibn auf den
verſchiedenſten Gebieten ihres Ringens und
ihrer Arbeit. Die Mannigfaltigkeit des na
tionalſozialiſtiſchen Erkebens kommt in über-
aus glücklicher Weiſe durch die Auswahl der
Perſönlichkeiten zum Ausdruck, die dieſem
Werke ihre Feder geliehen haben. Jn den
Jahren des Kampfes wurde dem National-
ozialismus immer wieder der bewußt un-

wahrhaftige Vorwurf gemacht, er ſei eine
ungeiſtige Bewegung, die ſich grober Mittel
bediene, um parteipolitiſche Erfolge zu er-
ringen. Die alten Nationalſozialiſten wußten
es beſſer. Das ganze Volk mußte innerlich
und äußerlich von der Jdee Adolf Hitblers
gepackt werden und in Bewegung kommen.

und ſo kommen auch in dieſem Werke
Männer der verſchiedenſten Entwicklungen zu
Wort. Der ſtaats konſervative deutſchbewußte
Katholik ſteht heute genau ſo in Adolf
Hitlers Führerkreis wie der niederſüächſiſche
Proteſtant. Der Bayer und der Preuße
kämpfen im Zeichen des Hakenkreuzes Schulter
an Schulter. Die Fabrikarbeiter ſteht neben
dem großen Führer der Wirtſchaft, der Bauer
neben dem Sproſſen eines alten Geſchlechts,
die ganze Nation iſt es, die ſich durch Adolf
Hitler und ſeinen Glauben an Deutſchland
zu einer höheren, beſſeren und edleren Wel
anſchauung durchgerungen hat.

Freundinnen.
Elſe: „Was für Dummheiten doch ein

junger Mann begeht, wenn er verliebt iſt!“
Jlſe: „Eraskle Hat ar um dich au
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Vorläufiges Geſamtergebnis Merſeburg Land

Sfimmberechkigkt 59 500
Zum Volksentſcheid gaben im Kreis Mer

Wahlbekeiligung 100 (5. März 87,2
ſeburg- Land 54 042 Stimmberechkigke der Regierung Hitler Jhr „Ja“
3 597 ſtimmken mit „RNein“.

Für die Liſte der R. S. D. A. P. ſtimmken insgeſamk: 53 208 ungültige Stimmen: 5823

e

Reichtagswahl

Ortſchaften N. 5. D. A. P. vVolksabſtimmung
am 12. Nov. 1933

gültig ungültlign Ja Nein

Angersdorf 117 16 119 8rot 767 94 3 l 101Atzendor 207 14 216 5Bad Lauchſtädt 1 656 60 671 32eng S II 67 D. 21nkendor 1: 1: 2Benndorf 426 51 441 19Beuchlitz 311 4 317 21Beuditz 179 19 179 13Biſchdorf 110 1 111 1Blöſien 222 18 221 18Bothfeld 203 7 200 6Bündorf 180 14 186 6Burgliebenau 206 14 206 4a

a 2 2 2Co lenbey 84 4 84 4rala (Sand) s 50TCracau

Creypau 155 18 164 5Cursdorf 274 14 267 20Delitz a. B. 601 5 612 39Dehlitz a. S. 225 35 21, 37Döhlen 128 125 2Dörſtewitz 128 20 138 4Dö kau 130 6 131 2Dürrenberg I 134 14 134 10Dürrenberg i 248 26 254 13Darrenrerg ln 262 2 T 1Sürrenbers V 528 61 546 27Dürre VI 461 31 459 24Dürrenberg 668 47 675 32Dürrenberg VIII 712 88 739 41ürrenberg 314 44 335 18ürrenberg X 838 85 860 50r 153 11 154 5r 29 31nnewitz 226 22 228 15Ermlitz 264 41 266 32rankbeben 983 97 1025 49uſa 335 22 338 14Woddulo 509 48 501 38Goſtau 111 1 112Großgöhren 43 17 85 3WGroßgörſchen 337 30 354 5Großgräfendorf 382 28 38 19e et 0 rSe nna er 210 19 210 11Hohenwlo 70 4 71 3631 60 645 33Porburg, 138 5 139 4e ewon 105 25 109 18Mauern 190 10 192 5Kirchfährendorg 285 10 286 5n
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Gieslick- Grab wird Ehrenma
Hecklingen. Auf Anregung des Sturm-

bannführers Oehmig ſoll das Grab des von
Kommuniſten erſchoſſenen SA Mannes Franz
Cieslick in ein Ehrenmal umgewandelt wer
den, um dem Toten eine würdige Rußefſtätte
zu geben, die die Lebenden zugleich an den
Opfergeiſt der SA erinnert.

Er kam an die falſche Tür.
Zuchthausſtrafen für Kommnuniſten.

Naumburg. Die Große Strafkammer ver
urteilte einen Schriftſetzer aus Leipzig
Connewitz und einen Lokomotivführer aus
Zeitz wegen hochverräteriſcher Umtriebe zu je
einem Jahr Zuchthaus und fünf Jahren Ehr-
verluſt. Der Schriftſetzer war im vorigen
Sommer von Leipzig nach Zeitz gekommen,
um dem Lokomotivführer kommuniſtiſche Hetz-
ſchriften auszuhändigen, die dieſer verteilen
ſollte. Dabei hatte er das Mißgeſchick, an
die Tür eines Polizeibeamten zu geraten,
und ſo übergab er das Material einem
Polizeibeamten, der ſofort Anzeige erſtattete.
Bei einer Hausſuchung fand man dann bei
dem Lokomotivführer noch 600 kommuniſtiſche
Broſchüren.

Kommunſſtiſche Sudelſchriftenverkeiler.

Delitz ſch. Jn dem Dorfe Güntheritz
waren nachts Sudelſchriften von Kommu
niſten verteilt worden. Man faßte dabei
zwei Männer, die als Kommuniſten bekannt
waren, und brachte ſie in das Amtsgerichts
gefängnis nach Delitzſch.
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Jugendliche weichen Familienväkern.
Bitterfeld. Jn Gegenwart des Obmannes

für Arbeitsbeſchaffung der NSDAP. im
Kreiſe Bitterfeld, Dipl.-Jng. Schneider, und
des Direktors des Arbeitsamtes Bitterfeld,
Dr. Müller, fand unter dem Vorſitz des Berg
revierbeamten aus Halle eine Sitzung des
Bergbaulichen Vereins in Bitterfeld ſtatt, um
zu der Frage des Austauſches jugendlicher
Arbeitskräfte gegen ältere verheiratete Volks
genoſſen Stellung zu nehmen. Dabei iſt vor
geſehen, daß die zum Austauſch kommenden
Jugendlichen den Arbeitsdienſtlagern zuge
führt werden ſollen. Solche günſtigen Er
fahrungen liegen im hieſigen Bezirk in den
Betrieben der Reichselektrowerke Golpa-
Zſchornewitz bereits vor. Bisher wurden dort
80 Jugendliche, die nicht ſeit längerer Deit den
SA, SS- oder Sta-Verbänden angehören,
ausgetauſcht. An deren Stelle wurden Er
werbsloſe mit größerer Familie eingeſtellt.
Bisher wurden ſo nicht weniger als insgeſamt
300 Köpfe aus der öffentlichen Unterſtützung
herausgenommen.

Die Männer an die Arbeit
die Frauen an den Kochtopf.

Dnuderſtadt. Von dem Grundſatz ausgehend,
daß die Männer an die Arbeit, die Frauen an
den Kochtopf gehören, hat die Zigarrenfabrik

Mitteldeutſche Heimat

Martin Brinkmann in Bremen, die auch auf
dem Eichsfelde zahlreiche Filialen hat, mit
dem Tabakarbeiterverband eine Vereinbarung
getroffen, wonach 100 verheiratete Frauen oder
verlobte Mädchen durch ihre erwerbsloſen
Männer bzw. ihre Verlobten erſetzt werden
ſollen, während die Firma im übrigen noch
beſondere Eheſtandsbeihilfen von je 500 Mark
gibt. Dieſe Maßnahme hat guten Erfolg ge-
habt, denn bislang ſind in den verſchiedenen
Betrieben 110 Männer an die Stelle ihrer
Frauen getreten und 40 Martin-Brinkmann-
Bräuten iſt die Eheſtandsbeihilfe gezahlt
worden. Seit dem Herbſt des Vorjahres hat
die Firma ihre Geſamtbelegſchaft um 16552
Perſonen erhöhen können.

Beförderung in SA. und SS.
Bitterfeld. Der langjährige Führer der

SA. in Bitterfeld, turmhauptführer
Grieslavſky, iſt zum Sturmbannführer er-
nannt worden. Seine raſtloſe Tätigkeit in
der SA., die unter ſeiner Führung hier aus
kleinen Anfängen heraus zum heutigen
Sturmbann angewachſen iſt, hat damit eine
verdiente Anerkennung gefunden. Der SS.
Sturmbannführer Mühling, Zſchornewitz,
vom Sturmbann II, wurde zum Oberſturm
bannführer ernannt.

Neue Viehverſteigerungshallen.
Gera. Der thüringiſche Miniſterpräſident

hat der Hauptlandwirtſchaftskammer zur Er
richtung von Viehverſteigerungshallen in
Gera und Meiningen je 8000 RM. zur Ver
fügung geſtellt.

Hillerjugend und Schule.
Ein Erlaß des anhalliſchen Skaaksminiſteriums.

Deſſau. Der anhaltiſche Staatsminiſter
Freyberg ſetzte in einem Erlaß die Regelung
der Beziehungen zwiſchen Schule und Hitler-
Jugend (Jungvolk) feſt. Wir entnehmen den
längeren Ausführungen folgende Sätze: Der
Hitler-Jugend und dem Jungvolk werden
zwei Nachmittage wöchentlich zur beliebigen
Verfügung freigegeben, und zwar der Mitt-
woch- und Sonnabendnachmittag. Beide
Nachmittage bleiben aufgabenfrei. Eine Mehr-
belaſtung der Schüler an Hausarbeiten an
anderen Tagen als Ausgleich für den Ausfall
darf nicht eintreten. Die Führung der HJ.
und des Jungvolks iſt verpflichtet, dafür zu
ſorgen, daß die Angehörigen des Jungvolks
im Sommer um 20 Uhr, im Winter um
19 Uhr ins Elternhaus zurückgekehrt ſind, die
Angehörigen der H. um 21 Uhr bzw. um
20 Uhr, an Sonnabenden nicht über 22 bzw.
21 Uhr. Zwei Sonntage im Monat
ſind dienſtfrei, damit die Jungen nicht
e Sonntags ihrer Familie entzogen
ſind.

Weitere Anorönung betreffen die Füh-
rung der HJ. und des Jungvolks ſowie Be-
aufſichtigung und Benehmen. Weiter heißt
es: Die Schüler unterſtehen im Schulleben
ausſchließlich dem Leiter und den Lehrern
ihrer Anſtalt. Sie ſind zur Teilnahme an
Schulfeiern verpflichtet. Ausnahmen unter-
liegen der Genehmigung der Schulaufſichts-
behörde.

Eingriffe in die Tätigkeit derSchule von außen her ſind ver-boten. Das Mitbringen von Waffen jeder
Art iſt ſtreng verboten. Das Tragen der
Uniform oder der Abzeichen in der Schule iſt
geſtattet, allerdings ohne das Fahrtenmeſſer.
Von jeder Schule, auch auf dem Lande, wird
ein Lehrer als Vertrauensmann beſtellt, der
in Zweifelsfällen die Verſtändigung mit dem
örtlichen Jugenöführer übernimmt. Die
Vertrauenslehrer haben im Einvernehmen
mit den Vertretungen der Eltern an den ein-
zelnen Schulen und mit den Schulärzten zu
arbeiten. Für die übrigen im Führerrat des
Jugendführers des Deutſchen Reiches vertre-

Weikere Luther- Zimmer freigegeben.
Ein Geſchenk der Großherzogin zum Lutkher-Jubiläum.

Eiſenach. Aus Anlaß des 450. Geburts-
tags Martin Luthers hat die Großherzogin
Feodora von Sachſen- Weimar der Wartburg-
Stiftung die an die Luther-Stube angrenzen-
den Reformations- Zimmer der Wartburg zur
Beſichtigung freigegeben. Die dauernde Er-
haltung aller Luther-Stätten auf der Wart-
burg wird durch einen Vertrag der Wartburg-
Stiftung mit der Deutſchen Evangeliſchen
Kirche ſichergeſtellt werden.

Der Reichsbiſchof hat dem Vorſitzen-
den der Wartburg-Stiftung, Oberbürger-
meiſter Dr. Janſon, in einem Telegramm
für ſeine erfolgreichen Bemühungen gedankt.
„Die Deutſche Evangeliſche Kirche“, ſo heißt
es in dem Telegramm, „begrüßt mit Freude,
daß dank der zwiſchen dem großherzoglichen
Hauſe und der Wartburg-Stiftung getroffenen
Vereinbarungen in Zukunft auch die an die
Luther-Stube der Wartburg angrenzenden
Reformationszimmer für öffentliche Beſuche
freigegeben werden, und daß die dauernde un-
veränderte Erhaltung aller Luther-Stätten
auf der Wartburg im jetzigen Charakter wirk-
ſam geſichert iſt. Jch bin überzeugt, daß nun
mehr durch die Wartburg in noch ſtärkerem
Maße als bisher und für alle Zukunft die Er-
innerung an den großen Reformator der
Kirche wachgehalten wird. Möge unſer deut-
ſches Volk, das am 10. November das Gedächt-
nis Dr. Martin Luthers feierte, in ſchwerer
Kampfeszeit von dieſer allen Volksgenoſſen
teuren Burg ſtets Stärkung in ſeiner Treue
zum Glauben erfahren.“

Die Lukher- Bulle im Haupiſtagaksarchiv

Die „Schriften eines gewiſſen Martin Luther“.
Dresden. Doktor Martin Luther vernich-

tete im Dezember des Jahres 1520 in Witten-
berg die Bannbulle des Papſtes, die ihn als
„ketzeriſchen, anſtößigen oder falſchen“ Lehrer
bezeichnete. Damit wurde aber die Bulle

durchaus nicht der Nachwelt entzogen; denn
durch eine Fügung des Schickſals iſt damals
nur eine jener zahlreichen Vervielfältigungen
verbrannt worden, die im Auftrage des
Papſtes verbreitet worden waren. Eine der
wenigen Originalausführungen der Bulle iſt
erhalten geblieben. Eine dieſer handgeſchrie-
benen Dokumente war auf dem Wege des da-
mals üblichen Kanzleiverkehrs, den Sachſen
mit der Kurie unterhielt, in die Hände des
Kurfürſten Friedrichs des Weiſen gekommen.
Sie iſt von ihm und ſeinen Nachfolgern aus
der Albertiniſchen Linie des Hauſes Wettin
aufbewahrt worden und bildet ſeit langer Zeit
ein ſorgfältig behütetes koſtbares Beſitztum
des Sächſiſchen Hauptſtaatsarchivs zu Dresden.

Die Bulle, die das Datum des 15. Juni
1520 trägt, beſteht aus einem 85 Zentimeter
breiten und 51 Zentimeter hohen Bogen Per-
gament, an deſſen unterem Rande mit einer
rotgelben Schnur die eigentliche Bulle aus
Blei befeſtigt iſt; ſie trägt auf der Vorderſeite
das Bildödnis Leos X., auf der Rückſeite die
Köpfe der beiden erſten Päpſte, Peter und
Paul. Rechts unten lieſt man das Signum
des päpſtlichen Beamten, der die Bulle aus-
gefertigt hat. Der im Kirchenlatein abgefaßte
Text umfaßt 61 eng und ohne jeden Abſatz ge-
ſchriebene Zeilen. Es wird von allen Chriſt-
gläubigen beiderlei Geſchlechts verlangt, daß
dieſe Lehren „für verurteilt, verworfen und
zutrückgewieſen“ erachtet werden. Die Bulle
fordert außerdem alle Katholiken zur feier-
lichen Verbrennung der Schriften
„eines gewiſſen MartinLuther“ auf.
Luther ſelbſt wurde in dieſer Bulle alle Pre-
digt und jede Wahrnehmung des Predigt-
amtes unterſagt, von ihm und ſeinen An-
hängern verlangt, daß ſie von ihren Jrr-
tümern und deren Verbreitung ablaſſen und
alle ihre Bücher und Schriftenbinnen 60 Tagen verbrennen,widrigenfalls der Bann über ſie ausgeſprochen
würde.

tenen Jugendbünde ergehen Sonderbeſtim-
mungen.

Weihe eines Hikler- Denkmals.
Nachterſtedt. Hier verſammelten ſich auf

dem Plan alle Verbände und Vereine des
Ortes mit ihren Fahnen und nahmen Auf-
ſtellung um das noch verhüllte Denkmal des
Führers, das der Einwohner Hermann
Knoche geſtiftet hat. Jm Fackellicht hielt nach
einem Lied des Gemiſchten Chors Paſtor
Pipphardt (Quedlinburg) die Weihered
Mit zu Herzen gehenden Worten wies er
auf die Bedeutung dieſes Denkmals hin als
Mahnung an Sie Zeiten des ſchweren
Kampfes des Führers vor zehn Jahren. Bei
dem Liede „Jch hatt' einen Kameraden“ ſenk-
ten ſich die Fahnen. Ortsgruppenleiter
Jacobi dankte dem Spender und übergab
das Denkmal in die Obhut der Gemeinde.
Komm. Gemeindevorſteher Deicke empfahl
das Denkmal dem Schutz der Einwohner.
Abſchnittsleiter Ay (Quedlinburg) hielt

eine mit Begeiſterung aufgenommene
ede.

370 glückliche Paare.
Durch die Eheſtandsdarlehen.

Deſſan. Die von der Regierung zur
Verfügung geſtellten Mittel für Eheſtands
darlehen haben in er Stadt eine kaum
vorauszuſehende, außerordentlich günſtige
Wirkung gehabt. Hier treten auf Grund der
bewilligten Gelder 320 Paare in den Stand
der Ehe. 640 glückliche Menſchen ſind alſo die
ggt dieſer r weitſchauenden rer Regierung Adolf Hitler. Für dieſen Zweck
wurden in Deſſan nicht weniger denn 240 000
Mark verausgabt. Rund eine Viertelmillion
Mark ſind faſt ausnahmslos dem heimiſchen
Handwerk und damit der Allgemeinheit, die
Arbeiter eingeſchloſſen, zugute gekommen. Jm
übrigen iſt als weitere gute Folge dieſer
Maßnahme die Tatſache zu verzeichnen, daß
320 Arbeitsplätze für beſchäftigungsloſe
Volksgenoſſen frei geworden ſind.

Neuer Triebwagen.
Gernrode. Mit der neuen Zeit erhalten

auch die Verkehrsverhältniſſe des Oſtharzes
eine beachtenswerte Verbeſſerung. So wird
die Gernrode-Harzgeroder Eiſenbahn einen
Triebwagen beſchaffen, der in den nächſten
Tagen die Deſſauer Waggonfabrik verläßt,
Schon äußerlich fallen die ſchönen Formen
des über 8 Meter langen Wagens auf. Mit
einer Leiſtung von 65 PS des Mercedes-
Dieſel-Motors wird der Wagen bei einer
Höchſtgeſchwindigkeit von 40 Kilometern je
Stunde berufen ſein, die Fahrzeiten auf der
Harzbahn weſentlich herabzumindern. Die
Jnneneinrichtung wirbt durch einfache und
bequeme Ausſtattung der 34 Polſter-Sitz-
plätze für ſich ſelbſt. Eine Kühlwaſſer-
Heizung in Verbindung mit einer Norag-
Dampfheizung macht ſelbſt bei ſtärkſter Harz-
kälte dem Reiſenden den Aufenthalt ſehr an
genehm.

Der letzte Geigenbauer des Holzlandes f.
Bad Kloſterlausnitz. Hier ſtarb, erſt

53 Jahre alt, der Geigenbauer Karl Jähnert,
der durch ſeine Kunſt im Geigenbauen und
als Fagottbläſer weithin künſtleriſchen Ruf
genoß. Er iſt der letzte von der Kunſt der
Geigenbauer im Holzlande geweſen. Die
Einwohnerſchaft von Kloſterlausnitz gab ihm
zahlreich das Trauergeleit.

In Verzweiflung über den Tod des Galten.
Multer und Kind folgen ihm in den Tod.

Leipzig. Eine erſchütternde Familien
tragödie hat ſich in den Morgenſtunden des
Sonnabend im Grundſtück Alte Straße 25 in
Leipzig- Plagwitz abgeſpielt. Die 40jährige
Ehefrau Lilly Krauß wurde mit ihrem
13jährigen Töchterchen in der Küche ihrer
Wohnung gasvergiftet tot aufgefunden.

Am Freitag iſt der bei einer Plagwitzer
Eiſengießerei beſchäftigte Oberingenieur
A. Krauß im Mariannenpark plötzlich einem
Schlaganfall erlegen. Sofort nach Erhalt der
Todesnachricht ſoll die Gattin Selbſtmord-
abſichten geäußert haben. Der Hausarzt blieb
deshalb während der ganzen Nacht bei der
faſſungsloſen Witwe. Erſt gegen 3 Uhr
morgens hat er ſich entfernt, da er glaubte,
daß die Frau nun ihren Schmerz etwas ver-
wunden habe. Als ein Beſucher am Sonn-
abenöfrüh Einlaß in die Wohnung begehrte,
wurde ihm nicht geöffnet. Anwohner benach-
richtigten daraufhin ſofort die Polizei, die die
Tür öffnen ließ. Jn der vollſtändig mit Gas
gefüllten Küche fand man die Frau mit ihrem
Töchterchen tot auf. Wiederbelebungsverſuche
waren ohne Erfolg.

Der verſtorbene Oberingenieur Krauß
lebte in ſehr guten, geordneten Verhältniſſen,

und die Zukunft ſeiner Familie war durchaus
geſichert. Die Ehefrau hat in ſchmerzlicher
Verzweiflung über den Verluſt des Gatten
Hand an ſich gelegt, Das Ehepaar führte eine
ſehr harmoniſche Ehe.

Tödlicher Unfall auf der Jagd.
Salzwedel. Ein tragiſcher Jagdunfall hat

ſich bei Bevenſen ereignet. Der Mandata-
Meyer, ein eifriger Jäger, war mit ſeinem
Auto zur Jagd gefahren. An einem Wege
hatte er ſeinen Wagen ſtehen laſſen und war
nach dem Anſtand gegangen, der dicht an der
Bevenſer Grenze iſt. Sein Jagönachbar war
zur ſelben Zeit auf Anſtand. Beide wußten
aber voneinander nichts. Als nun der Nack
bar auf ein Reh ſchoß, dies aber fehlte, traf
die Kugel den auf dem Rückwege befind-
lichen Meyer. Zunächſt glaubte er, er hätte
ſich nur an dem Hahn ſeiner eigenen Jagd-
flinte geſtoßen. Als aber das Blut ſtark
herniederrann, hatte er noch Geiſtesgegenwart
genug, ſein Auto nach Hauſe zu ſteuern, wo
dann öer Arzt die Ueberführung ins Kran-
kenhaus anorönete; dort ſtarb er bald an
innerer Verblutung.

Tragiſcher Ausgang
eines Kirmegsſtreiles.

Gießübel (Thür.) Während der Kirmes
wor ein erwerbsloſer Arbeiter mit einem
anderen jungen Mann in Streit geraten und
hatte ſeinen Widerſacher ins Bein geſtochen.
Er floh zunächſt, wurde aber bald darauf feſt-
genommen. Nach ſeiner Entlaſſung aus der
Haft ertränkte er ſich im Flößteich.

20-Markſchein-Prägeplatte in der Elbe.

Torgau. Bei den Baggerarbeiten zur
Entfernung des Mittelpfeilers der Torgauer
Elbſtraßenbrücke fanden Arbeiter eine kup-
ferne Prägeplatte für die Herſtellung von
Zwanzig-Markſcheinen. Die Platte zeigt die
Gravuren der heute im Verkehr befindlichen
Scheine auf. Wie die Platte in die Elbe ge-
kommen iſt, iſt noch völlig unklar.

Ein Kommuniſt ſprach für das Ja.
Leipzig. Der aus der Schutzhaft in der

Sachſenburg beurlaubte frühere Leipziger
Kommuniſtenführer Daſecke hat am Freitag-
abend in Liebertwolkwitz vor einer Ver-
ſammlung der dortigen Einwohnerſchaft ge-
ſprochen. Er hat erklärt, er und ſein Freunde
ſehen der unerhörten Jrrtum ein,
den die Kommuniſten begangen hätten. Sie
hätten ihre Anſichten jetzt geändert und ſeien
zu der Ueberzeugung der Notwendigkeit der
Volksabſtimmung gekommen. Das Genfer

Nein des Führers Adolf Hitler habe ihnen
die Augen vollends geöffnet. Erund ſeine Freunde fordern alle ehemaligen
Kommuniſten auf bei der Volksabſtimmung
mit Ja zu ſtimmen. Er fügte hinzu, daß er
nicht ſpreche um der Schutzhaft ledig zu wer
den, nein, er gehe nach der Abſtimmung
wieder nach der Sachſenburg zurück. Daſecke
war einer der radikalſten Kommuniſten, die
Leipzig je gekannt. Er war lange Zeit auch
Fraktionsführer der KPD. im Leipziger
Stadtverordnetenkollegium.

Mit beiden Händen in die Maſchine.
Düben. Durch einen unglücklichen Zufall

geriet der Buchdruckmeiſter Willi Winkler
mit beiden Händen in die Druckmaſchine.
Der Verletzte wurde dem Eilenburger Kran
kenhaus zugeführt.

Reues Lager.
Eilenburg. Mit der Errichtung des öritten

Arbeitsdienſtlagers in Eilenburg iſt nun
mehr bereits noch im Laufe dieſes Jahres zu
r Das zweite Lager wird gegenwärtig
errichtet.

Ferkelpreiſe.
Sangerhauſen. Auf dem hieſigen Wochen

markt waren am Sonnabend 206 Stück Ferkel
angefahren und zum Preiſe von 15 bis 24
Mark das Paar gehandelt.

Kölleda. Auf dem Wochenmarkt waren
am Sonnabend 163 Ferkel angefahren, e
mit 18--25 Mark flott verkauft wuröen.
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im Reichstagsbrandſtifterprozeß. Kinder

und Tiere vor dem Mikrophon. Die Verliner unv Leipziger Morgenfeiern.
Es iſt eine Selbſtverſtändlichkeit, daß derdeutſche Rundfunk in den letzten Tagen in

verſtärktem aße im Zeichen der bevor
ſtehenden Wahlen geſtanden hat. Nachrichten
dienſt und Vortragsprogramm galten weit-
hin der Wahlvorbereitung, wenn man viel
leicht auch ſagen darf, daß immer noch Raum
genug für ein umfangreiches muſikaliſches
und Unterhaltungsprogramm blieb. Auf
keinen Fall iſt man mit der Jn anſpruchnahme
des Rundfunks für politiſche Zwecke zu weit
gegangen. Ein guter Gedanke war es, täg-
lich mehrere Male Parolen des Tages
durchzugeben, für die ſich die führenden Per
ſönlichkeiten der deutſchen Politik zur Ver-
fügung geſtellt hatten. Darüber hinaus gab
es politiſche Hörbilder und Hörfolgen, die es
direkt oder indirekt mit der Wahl zu tun
hatten. Für Freitag, den 10. November, war
eine Großveranſtaltung angeſetzt, die von
den Belegſchaften aller deutſchen Betriebe
gehört wurde, und zweifellos zu einem
beſonders tiefen Eindruck für das deutſche
Volk geſtaltete.

Eine ausgeſprochene Senſation war die
Zeugenausſage des preußiſchen
Miniſterpräſidenten im Rahmen des
Reichstagsbrandſtifterprozeſſes. Wer es bis
dahin noch nicht gemerkt haben ſollte, dem
wurde es diesmal deutlich Es handelt ſich bei
den Angeklagten des Prozeſſes nicht um
irgendwelche Attentäter, die aus perſönlichen
Gründen irgend etwas unternehmen, ſondern
um Vertreter einer ganz beſtimmten poli-
tiſchen und geiſtigen Orönung, über die,
ſoweit Deutſchland in Frage kommt, die Be-
wegung Abdolf Hitlers hinausgeführt hat
Jmmer wieder wird von einzelnen Angeklag-
ten der Verſuch gemacht, aus dem groß auf-
gezogenen öffentlichen Verhör Kapital für
ihre Jdeen zu ſchlagen und dem ganzen Pro-
zeß zu einer Propagandaaktion für den Welt-
kommunismus werden zu laſſen. Mit ſchnei-
dender Schärfe hat Miniſterpräſident Göring
auf dieſe Verſuche geantwortet und in ſeinen
Worten zum Ansdrück gebracht, was in weite-
ſten Kreiſen des deutſchen Volkes ſeit Beginn
des Prozeſſes inſtinktſicher gefühlt wird.
Nicht minder eindbrucksvoll geſtaltete ſich dte

Zeugenausſage von Dr. Goebbels, der
mit ſachlicher Ruhe und Ueberlegenheit den
An eklagten gegenübertrat und ſich bereit
finden ließ, ſelbſt ſolche Fragen zu beant
worten, die an ſich mit guten Gründen als
nicht zur Sache gehörend hätten abgelehnt
werden können.

Sehr hübſch war die halbe Stunde am letz-
ten Sonntag nachmittag, als wieder einmal
„Kinder und Tiere vor dem Mikro-
phon“ erſchienen und eine lebendige Unter-
haltung in Gang kam, an der, wie aus zahl
reichen Briefen von „Hörkindern“ hervor-
geht, viele Hundert und Tauſend von Rund-
funk hörenden Kindern in Mitteldeutſchland
Anteil nahmen. Es mag ſein, daß der Onkel
aus dem Zoo manchmal ein bißchen zu ſehr
ſchulmeiſterte, und daß nicht fedes vor das
Mikrophon geſtellte Kind ſeine Aufgabe
völlig harmlos und natürlich zu erfüllen
weiß, auf das Ganze geſehen, kam doch ein
ſehr plaſtiſcher Eindruck zuſtande. Es iſt
deshalb ſehr zu begrüßen, wenn auch in Zu-
kunft in Abſtänden von 14 Tagen Kinder
und Tiere im Mitteldeutſchen Rundfunk zu
hören ſind.

Zu Vergleichen fordern die Morgen-
feiern des Leipziger und der Ber-
liner Sender heraus Jn beiden Fällen
ſteht eine Anſprache im Mittelpunkt. Soweit
das muſikaliſche Programm in Frage kommt,
macht in Berlin alles einen geſchloſſeneren
und ſtraffer zuſammengefaßten Eindruck,
während in Leipzig immer wieder Bruch-
ſtellen in der Geſtaltung der Feier erkennbar
werden. Zu wünſchen wäre, o man ſich
auch in Leipzig zu einer gewiſſen Regel-
mäßigkeit für die muſikaliſche Behandlung
der Feiern entſchließt, weil man ſonſt wirk-
lich nicht erwarten kann, daß Redner und
Muſikanten, die von irgendwoher genommen
werden, zuſammenſtimmen. Für ideal wür-
den wir es halten, wenn die Mirag ihre
Morgenfeiern regelmäßig der Reihe nach aus
drei oder vier kleineren Kirchen des mittel-
deutſchen Sendegebiets ſenden könnte. Der
muſikaliſche Rahmen würde auf dieſe Weiſe
zweifellos an Stetigkeit und Feſtigkeit ge-
winnen.

Konzert der Muſikrereinigung.

Leuna. Wie wir ſchon mitteilten, veran
ſtaltet die Muſikvereinigung Neuröſſen-Leung
am Sonnabend, dem 18. November, im Ge-
ſellſchaftshaus ein Konzert unter Leitung
von Kapellmeiſter Roeſſert. Als Soliſten
wirken die bekannten Leipziger Künſtler Dr.
Mlynarezyk (Geige) und Ernſt (Hoeniſch
(Bratſche) mit. Ein intereſſantes Programm
mit Werken von Bach, Corelli, Mozart und
Wunſch verſpricht einen genußreichen Abend.
Sehr erfreulich iſt es, daß die Eintrittspreiſe
(50 und 25 Pfg.) ſo niedrig gehalten ſind,
daß ſie allen Kreiſen den Beſuch des Kon
zerts geſtatten.
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Vom Wohlfahrtsamt.
Mücheln. Die Stadtgemeinde unterſtützte

am letzten Aus ahlungetage 183 Wohlfahrts-
erwerbsloſe und 65 Ortsarme.

Ein 90 jähriger.
Oberthan. Am Sonntag konnte der lang-

jährige Kirchenälteſte und Kirchenkaſſenren
dant Friedrich Möritz ſeinen 90. Geburts
tag feiern. Er iſt der älteſte Einwohner
des Kirchenkreiſes Oberthau-Ermlitz und er-
freut ſich beſter geiſtiger und körperlicher
Rüſtigkeit. Wir wünſchen ihm einen ſchönen
Lehensabend.

86. Geburtstag
Schkeuditz. Am Sonntag konnte die Witwe

Emilie Hommel jhren 86. Geburtstag begehen.
Wir gratulieren.

Vom Zuge überfahren.
Weißenfels. Zwiſchen acht und neun Uhrhat ſich auf der Eiſenbahnbrücke über die

Sagle in der Nähe der Kalkbrennerei ein
Mann vom Zuge überfahren laſſen.

Einbruch in ver Eilgüterabfertigung.
Weißenfels. Jn der Nacht iſt in die Bürp-

räume der Eilgüterabfertigung der Reichs-
bahn eingebrochen worden. Der Täter hat
ſich in einen Abort verſteckt und ſich dort
einſchließen laſſen. Nennenswertes iſt nicht
geſtohlen worden. Es iſt lediglich Sachſchaden
an den Büromöbeln entſtanden.

Neuer Poſtſtelleninhaber.
Röcken. Der bisherige Ppoſtſtelleninhaber

Alfred Hübner hat ſeit 11. November
den Schildeſchen Gaſthof in Schkölen bei
Lützen übernommen und die Poſtſtelle abge
geben. An ſeine Stelle iſt von der Poſt
meiſterei Großkorbetha ſeine Schweſter Elſe
Hübner mit dieſem Poſten beauftragt wor
den.

Kampf den Müänſen.
Das in voriger Wo

gifteten viele toteFeldſchlägen ſieht man
Mäuſe.

Aus der Nachbarstadt Halle

Miniſter Kuſt
in der Landesanſtalt für Vorgeſchichte.

Der Preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft,
Kunſt und Volksbildſtng beſuchte am Sonn-
abend in Begleitung des Landeshauptmanns
Otto und des Oberbürgermeiſters Dr. Wei-
demann die Landesheilanſtalt für Vorge-
ſchichte in Halle. Er beſichtigte eingehend
ſämtliche Abteilungen des Muſeums unter
Führung ſeines Direktors, des Univerſitäts-
profeſſors Dr. Hahne. Beſondere Aufmerk-
ſamkeit widmete der Miniſter der Luther-
Ausſtellung, die zum Martinstag eröffnet
worden iſt. Jn der anſchließenden Be-
ſprechung teilte Miniſter Ruſt die Ernen-
nung Profeſſor Hahnes zum ordentlichen
Profeſſor für Deutſche Volkheftskunde an der
Univerſität Halle mit.

Raubüberfall aufgeklärt.
In der Nacht iſt gegen 28,80 Uhr einem

in Halle ortsfremden 27fährigen Mädchen in
den Anlagen „Pulverweiden“ die Handtaſche
mit 10 Mark geraubt worden. Der Täter
hatte das Mädchen unter dem Vorwande, es
in ein Aſyl zum Uebernachten zu bringen,
durch die Wieſenſtraße und dann in die An-
lagen Pulverweiden verſchleppt. An einer
einſamen Stelle hat er dann das Mädchen
niedergeworfen, und als es um Hilfe rief,
mit der Fauſt in die Seite geſtoßen. Hierbei
entriß er ihr die Handtaſche, entnahm daraus
die Geldtaſche mit 10 Mark, worauf er die
Flucht ergriff. Die Handtaſche warf er wie-
der weg. Die ſofort aufgenommenen krimi-
nalpolizeilichen Ermittlungen führten noch
am ſelben Tage zur Feſtſtellung der Perſon
des Täters. Seine Feſtnahme erfolgte am
nächſten Morgen. Es handelt ſich um einen
arbeitsloſen Former M. H. aus der Lerchen-
feldſtraße. Der Täter iſt überführt. Er
wurde dem Richter zugeführt.

Haſt Du ſalt zu eſſen
Das wird dir niemand neiven! Aber ge

denke auch dere r, die darben müſſen. Vrich
den Armen dein Vrot! Aber gib nicht nur
von deinem Ueberfluß, ſondern entbe h re
ſelber ein wenig. Vergiß nicht, ſchnell
zu helſen, gib dein Scherflein fur vie
winterhilfe!
Alle Barſpenden der Ortsgruppen ſollen möglichſt er Kemto „Kreisleiter Olleſch, Konto
Winterhilfswerk, Stadtſparkaſſe Merſeburg
ugeleitet werden. Erſt der Kreisleiter leitetdieſe Spenden dann weiter und zwar ge

ſammelt t fol Wer Fort bmeiſter ontoh en Filiale Halleonto
KontoGetreide, das mit Ratin J war, beginnt allmählich zu wirken. den ge

te Der eR 9359“ oder
o

„Werſeburger Tatzeblatt“ (Kreisdkla tt) Montag, 13. Robembper
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Der Fübrer wählte mit der Arbeiterschaft.
Reichskanzler Adolf Hitler nach Abgabe seiner Stimme beim Verlassen des Wahllokals in Berlin-

Siemensstadt, in dem die Arbeiter wählten, zu denen der Führer am Freitag sprach.

S e
Dr. Goebbels wählt.

Der Reichsminister für Volksaufklärung und
Propaganda übergibt seine Stimm-zettel im

Ministerwahllokal.

Papen nach der Wahl.
Vizekanzler von Papen Verläßt mit seiner Familiedas Minieterwahllokat in der Jägeretraße in Ber-

lin. Vorn Frau von Papen, rechts hinter ihr eine
Tochter des Vizekanzlers.
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Hindenburg auf dem Wege zur Wahl.
Als einer der ersten Wähler erschien der Reichspräsident im traditionellen Ministerwahllokal in
Berlin. Umjubelt von einer riesigen Menschenmenge, die sich in der Jägerstraße gesammelt
hatte, begab sich Hindenburg zum Wahlakt. Kinder begrüßten den greisen Feidmarschall,

Mikronhono und Filmkamera (rechts) suchten die Szene iestzuhalten.



Beilcqe Die junge Welt
Maria mit den Englein auf der Himmelswieſe

Eine wunderſchöne neue Baſtelei für die Advenkskage, die allen im Hauſe Freude macht.

Dle Englein mit kur-
zen Kleidchen be-
halten entweder ein
ganz v/elßes G wand
od die feinen Muster
werden mit spitzem
Pinseldüönnautgetupft

Der Himmelsmutter geben
wir ein kröt igbleues Ge-
and. Das Unterkleid bieibt
vwelb oder wird lelcht nellrot.

„Jhr alle kennt den Abdventskranz, deſſen
Lichter man in den Wochen vor Weihnachten
anzündet. Auch die roten Adventsroſen aus
Gläſern wird mancher ſchon geſehen haben.
Heute wollen wir nun einmal etwas gan z
Neues machen, aber unſere Arbeit muß jetzt
ſchon vorbereitet werden, damit ſie in den
erſten Dezemberwochen dann fertig
iſt. Die grüne Himmels wieſe iſt ſehr
ſtimmungsvoll und farbenſchön, und das Beſte
an ihr iſt, daß wir ſie uns ganz allein her-
ſtellen können.

Wer keine flache Kiſte zur Hand hat, zim-
mert ſie ſich aus alten Brettern zuſammen.
Aver denkt daran, daß es ſo eine Art Blu-
menkaſren werden ſoll, das heißt, ihr müßt
in den Boden kleine Löcher bohren aus denen
das überſchüſſige Waſſer nach dem Begießen
ablaufen kann. Nun wird gute Erde locker in
den Kaſten getan und Grasſamen ausgeſät.
Wenn ihr den Samen richtig feſtgeklopft habt,
legt ihr eine Glasſcheibe über das neue
Beet und ſtellt das Ganze an einen ſonnigen
Fenſterplatz. Täglich müßt ihr ein wenig be-
gießen.

Jn drei Wochen etwa kommen die grünen
Halme aus der Erde. Wenn ſie einige
Zentimeter gewachſen ſind, ſchneidet ihr die
Spitzen mit einer Schere ab, damit der Raſen
überall gleich hoch iſt. Es dürfen keine Löcher
in unſerer Wieſe ſein, darum recht dicht und
gleichmäßig ſäen.

Jnzwiſchen hat die Pappſchere oder die
Laubſäge Arbeit. Jhr übertragt die Vor-
lagen der Engelchen mit Blaupapier auf
ſtarke Pappe oder leichte s Holz und
ſchneidet ſie vorſichtig aus. Die einfachen
Linien laſſen ſich dann leicht nachzeichnen und
bunt bemalen.

Die Engelskleidchen bleiben am wirkungs-
vollſten ganz weiß, nur das ganz leichte
Muſter wird blau oder rot aufgetupft. Da-
für bekommen alle Köpfe goldgelbe Haare
und zart getönte Geſichtchen. Nur der Him-
melsmutter geben wir ein kräftig-blaues,
ſchön gelbverbrämtes Gewand.

An den Abventsſonntagen ſtellt ihr nun
ringsherum kleine Lichtchen in den Sand und
zündet ſie an. Vorher habt ihr die Himmels-
mutter und die Englein in netten, kleinen
Gruppen über die Wieſe verteilt. Nicht zu
dicht, damit unſer Aufbau nicht überladen
ausſieht. Wenn jetzt das junge, friſche Grün
im Lichterglanz erſtrahlt, ſo iſt das in den
Tagen, wo draußen ſchon alles dürr und kahl
iſt, beſonders ſchön und feierlich. Jhr werdet
ſehen, daß ihr mit der grünen Himmelswieſe
allen im Hauſe Freude macht.
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Um die fertige Himmelswiese brennen an den Adventssonntegen die licmter, Das frische junge Grön
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sieht strahlend und tfelerlſch aus.

Zauberei im Waſſerglas
mit Waſſerglas.

Aus der weitverzweigten Familie der
Silikate ſind zwei Vettern hervor-
gegangen, die, wie es häufig der Fall zu ſein
pflegt, den gleichen Namen führen, ſonſt aber
nicht viel gemein haben. Gemeint ſind die
beiden Waſſergkas. Das eine Waſſer-
glas kennt ihr alle. Wenn man es fallen
läßt, zerbricht es, denn es iſt hart und ſpröde.
Das andere Waſſerglas dagegen wird in
flüſſigem Zuſtande in den Drogerien verkauft.

Die Mutter verwendet es gern gegen
Ende des Sommers, um Eier für den Winter
in die gelblichdickliche Flüſſigkeit einzulegen.
Aber auch ſonſt tann man die Waſſerglas-
löſung vielfach benutzen. Holz und Stoffe,
die man damit beſtreicht, werden ſchwer
entflammbar Aſbeſtwolle, mit Waſſer-
glas durchknetet, ergibt einen vorzüglichen
Kitt für Porzellan und Steingut, der aller-
dings den Nachteil hat, ſich im Waſſer aufzu-
löſen. Ein anderer, ſehr ſchnell erhärtender
Kitt wird aus einer Miſchung von gelöſch-
tem Kalk, doppelt ſo viel fein gepulvertem
Braunſtein und Waſſerglas Hergeſtellt. Aus
Waſſerglas und Schlemmkreide kann man
einen ſehr feſter Kunſtſtein herſtellen, der
beim Bau von Radioapparaten vorzügliche
Dienſte leiſtet.

Auch für kunſtgewerblich ba-
ſtelnde Mädels iſt das Waſſerglas ruft
fehr nützlich. Zum Beiſpiel kann man aus
den bekannten Konfettiſchlangen ſehrhübſche bunte Schalen herſtellen, indem man
verſchiedenfarbige Streifen hintereinander
nach Art der Filmrollen zu einer Scheibe
eng zuſammenrollt Natürlich müſſen die
Enden der einzelnen Konfettiſtreifen mitein-
ander verklebt werden. Iſt die Scheibe groß
genug, ſo wird ſie mit einem Daumenoöruck
in der Mitte ausgebuchtet. Die ſo erhaltene
Schale mirö dann mehrmals mit der Löſung
beſtrichen. Die bunten Ringe nehmen ſich

unter der getrockneten Glaſur äußerſt reiz-
voll aus.

Noch mehr
Beſchäftigungen
man mit

Spaß als dieſe nützlichen
machen die Spielereien, die

kann. ZuWaſſerglas anſtellen

dieſen Verſuchen braucht man ein richtiges
hartes Waſſerglas. Falls die Mutter keins
hergeben will, geht zur Not auch ein leeres
Marmeladenglas. Das Gefäß wird mit
einer vier- bis ſechsfach verdünnten Waſ-

ſerglaslöſung gefüllt, dann kann es
losgehen.

Wir legen auf den Boden vorſichtig kleine
Stücke von Chlorkalzium. Nun ſoll-
ten wir annehmen, daß ſie dort entweder
liegen bleiben oder ſich auflöſen. Aber keins
von beiden tun ſie. Nach wenigen Minuten
wachſen aus den Kriſtallen kleine Sträu-
cher empor, die bereits nach wenigen Stun-
den die Oberfläche der Flüſſigkeit erreichen.
Selten genießt man ein ſo ſchönes Natur-
ſchauſpiel, wie das Emporſchießen der wei-
ßen Kriſtallpflanzen. Nimmt man ſtatt des
Ehlorkalziums Eiſenchlorid, ſo zieht
man in dem Verſuchsglas richtiggehende
Bäumchen aus Eiſen hoch. Dieſes
hübſche Experiment geht übrigens auf der
berühmten Alchimiſten Johann Rudolf
Glauber ars Amſterdam zurück(1604 1668). dem wir neben der erſtmaligen
Darſtellung des Eiſenchlorids auch das
rühmlich bekannte Glauberſalz verdanken.
Wenn man ſich mit ein wenig Geduld wapp-
net, kann man denſelben Verſuch auch mit
Kupferſulfat (Kupfervitriol) ausfüh-
ren. Nachdem man die grünen Kriſtalle in
einem Schälchen über einer Flamme ausge-
glüht hat, damit das in ihnen enthaltene
Kriſtallwaſſer entweiche, gibt man das ge-
bleichte Pulver in die Waſſerglaslöſung.
Ueber Nacht wächſt dann ein zarter grüner
Raſſen aus dem Boden des Glaſes, der ſich
in einigen Tagen zu einer farbenfrohen
Wieſe entfaltet. Man muß allerdings vor-
ſichtig mit den zarten Stengelchen umgehen,
denn es ſind äußerſt zerbrechliche Gebilde.

Und noch eins: Nicht gleich ungeduldig
werden, wenn der erſte Verſuch mißlingt,
denn: nicht Kunſt und Wiſſenſchaft allein,
Geduld will bei dem Werke ſein!

Die Eltern.,
„Wie hat ſich denn Jhr Sohn, dieſer un-

artige Bengel, verletzt
„Jhr Sohn, dieſes artige Kind, hat ihm

einen Blumentopf an den Kopf geworfen!“

Verſteckte Menagerie.
Jn der nachfolgenden kleinen ESeſchichte

haben ſich 17 Tiere verſteckt. Teils ſitzen ſie im
Wort ſelber, teils in den Wortverbindungen,
ſpringen auch von einem Wort zum andern.

Sieh und da geht Ella mal ſpazieren!
Jhre Eltern ſind in der Mittwochsgeſellſchaft,
und ſie iſt allein. Wie ſie über den Graben
ſpringt! Das Gras iſt vom Abendtanu bedeckt,
und ſie ſtarrt auf ihre naſſen Schuhe. Hurtig
erklettert ſie den nächſten Zaun und ſpringt in
den Hof zu ihrer Freundin Hertha Seber.
Schwankend, denn ihr Fuß iſt verletzt, eilt ſie
ins Haus, wo ihr Walter begegnet und erklärt,
daß Hertha fortgegangen ſei. Am ſelben Tag
hatte die Freundin eine Einladung. Walter
und Ella ſpielen eine Partie Schach, welche der
Junge gewinnt, denn Ellas verlorene Dame
war ein grober Fehler. Pelzkragen und Mütze
brachte nun Walters Mutter herein, zog Ella
warw an und hieß Walter, das Mädchen heim
bringen, es ſei ſchon ſpät.
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Etwas zum Zungenzerbrechen:

Dreimal Hochzeit.

etzt will ich euch eine kleine Geſchichte er
zählen, und ihr ſollt verſuchen, ſie wörtlich zu
wiederholen.

Es waren zwei Könige, die kamen überein,
ihre Kinder miteinander zu verheiraten. Der
eine König hatte drei Prinzen, die hießen
Schach, Schachſchacherach, Schachſchacherach-
ſchacholeum. Der andere König hatte drei
Prinzeſſinnen, die hießen Zipp, Zippzipperlipp,
Zippzipperlippzippzoleum. Und es wurde ein
gewaltiges Feſt ausgerichtet, um die drei Hoch-
zeiten zu feiern, die an einem Tage abgehal
ten wurden. Da heiratete Schach die Zipp,
Schachſchacherach bekam Zippzipperlipp und
Schachſchacherachſchacholeum heiratete Zipp-
zipperlippzippzoleum.

Zum Kopfzerbrechen.
Was für ein Hochgeſang
Jſt nur drei Lettern lang?

Sie mögen deinem Kleid zur Zierde dienen,
Doch deine Stirne halte frei von ihnen.

uoanyvH)

Wer brachte Wild und Wald zu Fall
Und zimmerte ſich Haus und Herd?
Wer pflügt das Land, wer gräbt Metall,
Schwingt Hammer und das Schwert?
Wer ſchlägt die Laute, führt den Stift
Und baut Palaſt und Monument?
Wer malt das Bild und wirkt die Schrift,
Die noch die fernſte Zukunft kennt?

quv e

Man zieht ihn aus der Glut,
Man ſchlägt ihn in die Wand,
Man ſchlägt ihn auf den Kopf
Und trägt ihn auf der Hand.

be a
Auf der Erſten Boden
Atm' ich Blumenodem,
Nach der Zweiten guck ich
Und das Ganze ſchluck ich.
Auf der Erſten blinken
Tropfen und verſinken;
Glimmt das Zweit' im Glanze,
Schwimmt im Meer das Ganze.

ung u x “n
Durchpatſcht 1234 einmal den Teich,
Durchpatſcht 4231 ihnen ebengleich;
Und ſchreit 4231 einmal, gibt acht,
Ob nicht 1234 dasſelbe macht.

ſozu9)

Wollen wir mal lachen

Das Lied vom braven Mann.

Lehrer: „Fritzchen, kennſt du das „Died
vom braven Mann'?“

Fritzchen: „Jawohl, Herr Lehrer: Wer nie-
i einen Rauſch gehabt, der iſt kein braver

ann!“

Auch ein Problem.
Heini: „Papa, wenn ſich eine Biene auf

eine Brenneſſel fetzt, ſticht dann die Brenn-
neſſel die Biene her die Biene di Brenn-
neſſel .2
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Obſt und Gemüſeverwerkung
wird zukünftig zentral durchgeführt.

Zur Preisregelung für landwirtſchaftliche Erzeng
niſſe wird eine Verordnung erlaſſen, durch die die
Obſt und Gemüſeverwertungsbetriebe zu einer Ver
einigung zuſammengeſchloſſen werden, die den
Namen führt „Wirtſchaftliche Vereinigung der deut
ſchen Obſt- und Gemüſe-Verwertungsinduſtrie“.

Obſt- und Gemüſeverwertungsbetriebe im Sinne
dieſer Verordnung ſind die Betriebe, die Obſt und
Gemüſe aller Art einſchließlich der Südfrüchte und
Pilze, gleichviel ob rege oder vorbehandelt, gewerbs-
mäßig zu haltbaren Lebensmitteln verarbeiten. Den
Obſt- und Gemüſe-Verwertungsbetrieben im Sinne
dieſer Verordnung ſind auch diejenigen Betriebe zu
zurechnen, die Zuckerrüben gewerbsmäßig zu
Rübenkraut und Rübenſaft verarbeiten. Die Ver
einigung hat die Aufgabe, nach Maßgabe der Ver
ordnung und der ihr beigefügten Satzung die Er
zeugung und den Abſatz der Obſt- und Gemüſe
Verwertungsinduſtrie ſowie die Preiſe und Preis
ſpannen für ihre Erzeugniſſe unter Sicherung der
Jnlandsverſorgung, Förderun des nlandsver-
brauches und Pflege der Ausfuhrmöglichkeit ſo zu
regeln, daß die Obſt- und Gemüſe-Verwertungs-
induſtrie leiſtungsfähig erhalten bleibt und gleich
zeitig eine angemeſſene Verwertung des von der
Obſt- und Gemüſe-Verwertungsinduſtrie aufzu
nehmenden Teiles der deutſchen Ernte erzielt wird.

Bis daf erſten Beſtellung des Vorſitzenden werden
die Geſchäfte des Vorſitzenden der Vereinigung durch
den Vorſtand des Reichsverbandes der deutſchen
Obſt und Gemüſe-Verwertungsinduſtrie e. V., die
Geſchäfte der Obleute der Abteilungen durch die
Obleute der entſprechenden Fachſchaften der deutſchen
Obſt und Gemüſe-Perwertungsinduſtrie e V. ge
führt. Die Vereinigung unterſteht der Aufſicht des
Reichsminiſters für Ernährung und Landwirtſchaft.
Fran d erordunng tritt am 15. November d. J. in

raft.

Karkell im Garagengewerbe?
Mindeſtpreiſe für Vermietungen.

Der Reichsverband der Garagenbeſitzere. V. befaßt ſich mit der Frage der Errihlte
von Preiskartellen im Garagengewerbe. E
ſollen Vereinbarungen innerhalb des örtlichen
Garagengewerbes in bezug auf die Jnne-
haltung beſtimmter Mindeſtpreiſe bei der Ver-
mietung von Unterſtellplätzen für Kraftfahr-
zeuge getroffen werden. Zunächſt ſind inner
halb der Ortsgruppe Berlin Verhandlungen
über einen freiwilligen Zuſammenſchkuß der
Garagenbeſitzer aufgenommen worden. Für
den Fall, daß es nicht gelingen ſollte, alle Be-
triebe für den freiwilligen Zuſammenſchluß zu
gewinnen, will der Reichsverband auf Grund
des Geſetzes über die Errichtung von Zwangs
kartellen vom 15. Juli 1933 bei dem im RWM.
eingerichteten Einigungsamt den Antrag auf
zwangsweiſe Angliederung der Außenſeiter
ſtellen. Die Zuſammenſchlußverhandlungen
ſollen in nächſter Zeit auch in den anderweiti-
gen Ortsgruppen des Reichsverbandes aufge-
nommen werden.
Bereits im vorigen Jahr ſind verſuchsweiſe
in Köln Bemühungen unternommen worden,
einen genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß der
Kölner Garagenbeſitzer zum Zwecke der Feſt
ſetzung gemeinſamer Garagenmieten durchzu-
führen; dieſe Bemühungen ſind aber infolge
der Schwierigkeiten, die ſich der Errichtung
eines derartigen Kartells entgegengeſtellt
haben, ergebnislos verlaufen, ſo daß ſ. Z. von
der Abſicht, ähnliche Organiſationen auch in
anderen Großſtädten zu errichten, von ſeiten
des Reichsverbandes der Garagenbeſitzer Ab-
ſtand genommen wurde.

Reichsbahn hilft durch Aufträge.
Weitere Zuſatzmittel in Höhe von 25 Millionen Mark.

Die Reichsbahn hat im Dienſte der Ar-
beitsbeſchaffung für die kommenden Winter
monate Zuſatz mittel in Höhe von
25 Millionen RM. zur Verfügung ge
ſtellt für Arbeiten, die ſofort in Auftrag ge
geben werden. Der größte Teil dieſer Auf
träge kommt den mittleren und kleineren
Handwerksbetrieben zugute, da es ſich vor
wiegend um Jnſtandſetzungen und Herrich-
tung von Bahnhofsgebäuden, Wohnhäuſern
und Werkſtättenbauten handelt. Gerade in
den ſaiſonmäßig ungünſtigen Wintermonaten
ſollen dieſe Mittelſtandsbetriebe Beſchäfti-
gung behalten. Um eine Gewähr zu haben,
daß dieſes Ziel erreicht wird, ſollen die neuen
Aufträge bis ſpäteſtens 31. März 1934 er
ledigt ſein.

Hatte die Reichsbahn für den gleichen
Zweck in dieſem Geſchäftsjahr ſchon für rund
70 Millionen RM. Aufträge erteilt, ſo be-
weiſt ſie durch die Bereitſtellung weiterer
25 Millionen RM., daß ſie bereit iſt, den
Kampf der Reichsregierung gegen die Ar-
beitsloſigkeit auf allen Gebieten und mit
allen Mitteln tatkräftig zu unterſtützen. Da-
bei iſt dieſe Maßnahme zugunſten des Mittel-
ſtandes und des Handwerks nur eine Teil-
aktion im Rahmen der Geſamt-arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen
der Reichsbahn, die bereits im laufenden Ge-
ſchäftsjahr bisher ſchon Aufträge im Geſamt-
wert von rund 1400 Millionen RM. an die
Wirtſchaft erteilt hat, trotz des erheblichen
Rückgangs der Einnahmen gegenüber den
Vorjahren. Auch als ſelbſtändiger Arbeit-
geber hat ſie dafür geſorgt, daß in dieſem
Jahre 62 000 Reichsbahnzeitarbeiter, die ſonſt

nur während der günſtigen Sommermonate
beſchäftigt wurden, auch in den Winter-
monaten Arbeit und Brot behalten

Zwangsverſteigerungen
und Geltendmachung von Steuerforderungen.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt mit:

Die bei der Grundvermögen- und Hauszinsſteuer
vorgeſehenen weitgehenden Steuererleichterungen
wegen Ertragsminderung, Notlage des Eigentümers
uſw. wurden bislang verſagt, ſobald die Zwangs-
verſteigerung eines Grundſtückes angeordnet war.
Der Fiskus verzichtete nicht auf die ihm geſetzlich zu
ſtehenden Steuerforderungen, wenn die Steuer-
erleichterungen nicht mehr dem Grundſtückseigentümer
als Steuerſchuldner zugute kommen konnten und die
Beitreibung der Steuern als bevorrechtigte Forde-
rung im Zwangsverſteigerungsverfahren möglich
war. Der Preußiſche Finanzminiſter, Profeſſor Dr.
Popitz, hat nunmehr durch Runderlaß vom 7. d. M.,
der demnächſt im Preußiſchen Finanzminiſterialblatt
veröffentlicht wird, angeordnet,

1. daß künftig Anträgen auf Steuerſtundung auch
während des ſchwebenden Zwangsverſteigerungs-
verfahrens ſtattzugeben iſt, wenn die Voraus-
ſetzungen für eine Steuererleichterung gegeben ſind,
und

2. daß die vor und nach der Anordnung des
Zwangsverſteigerungsverfahrens mit Ausſicht auf
Erlaß geſtundeten Beträge m Zwangsverſteigerungs-
termin nicht mehr geltend zu machen ſind.

Durch dieſen Verzicht auf die geſtundeten Steuern
wird dem Grundſtückseigentümer nochmals eine
Möglichkeit gegeben, ſich ſein Grundſtück zu erhalten.
Jſt dies wegen Ueberſchuldung nicht möglich, ſo
ſollen die Hypothekengläubiger, inſonderheit der Er
ſteigerer, Nutznießer dieſes Vorteils ſein und in die
Lage verſetzt werden, das Grundſtück ordnungsmäßig
zu bewirtſchaften und auch Jnſtandſetzungs- und
Umbauarbeiten im Jntereſſe der Belebung des
Arbeitsmarktes in Auftrag zu geben.

Feſte Börſe.
Berlin, 13. Nov. Der vorbörsliche

Frühverkehr lag ruhig. Angeſichts der über-
wältigenden Kundgebung der Nation er-
wartete man feſte Börſe, wenn auch zuver
läſſige Kurſe noch nicht zu hören waren.
Lediglich für Altbeſitz beſtand bei 82 Prozent
Nachfrage, auch am Aktienmarkt rechnet man
mit weiteren Anſchaffungen des Publikums.
Am Valnutamarkt hörte man Dollar mit 2,61
bis 2,62, das Pfund mit 13,33 und London
Kabel mit 5,09.

Kanada verweigert
Annahme des USA. -Dollars.

Die kanadiſchen Poſtämter, etwa 13 000 an der
Zahl, haben Anweiſung erhalten, die Annahme
des USA.-Dolkars wegen des Kursſturzes der
nord amerikaniſchen Deviſe zu verweigern. Da
zwiſchen den Währungen der beiden Nachbarkänder
bisher eine völlige Gleichheit beſtand, die auch in der
ſchriftweiſen Abwertung zum Ausdruck kam, war es
möglich, in beiden Ländern ſowohl kanadiſche als
auch USA.Dollar in Zahlung zu geben.

Vereinheitlichung des Wechſel- und Scheckrechtes.
Der Generalſekretär des Völkerbundes teilt in

einem Rundſchreiben ſämtlichen Mitgliedſtaaten des
Völkerbundes mit, daß das auf einer internationalen
Konferenz angenommene Abkommen über die Verein-
heitlichung des Wechſel- und Scheckrechts am 1. Jan.
1934 in Kraft treten wird.

Braunſchw. Kohlenbergwerke, Helmſtedt.
Jn der ao. HV., auf deren Tagesordnung

als einziger Punkt Aufſichtsratswahlen ſtand,
wurden an Stelle der ausgeſchiedenen Mit-
glieder Dr. Hermann Jahncke, WilhelmRoemer und Ernſt Ludwig Friedmann, Ber
lin, neu in den Aufſichtsrat gewählt: Landes-
baurat Dr. Auguſt Menge (Elektrowerke
A.-G., Berlin), Direktor Hanns Nathow
(Elektrowerke A.-G.), Miniſterialdirektor Fritz
Groſſer und Direktor Karl Wolter (die beiden
letzteren von der Preußen-Elektra).

Angleichung der Rohkartonnagenpreiſe.
Der Zentralverband Deutſcher Kar-

tonnagen-Fabrikanten, der vorige Woche in
Eiſenach tagte, beſchäftigte ſich vorwiegend
mit der Gleichſchaltung der Verkaufspreiſe.
Für die Berechnung von Rohkartonnagen
wurde Uebereinſtimmung erzielt; die Preiſe
wurden mit Rückſicht auf die ſtärker ge-
ſtiegenen Pappenpreiſe erhöht, und zwar im
Durchſchnitt um 10 Prozent. Die Angleichung
der Preiſe für Bezugskartonnagen wurde
noch einmal vertagt.
HotelbetriebsA.-G., Berlin.

Der Termin der Bilanzſitzung des Unternehmens
iſt in die Nähe gerückt. Ein genaues Bild über das
Ergebnis des Geſchäftsjahres 1932, das im weſent-
lichen von der Höhe der Abſchreibungen abhängig iſt,
läßt ſich noch nicht geben, jedoch wird wahrſcheinlich
wieder eine ziemlich ausgeglichene Bilanz vorgelegt
werden.

Zzweigwerft von Dornier
wird an der Oſtſee gebaut.

Die Dornier Metallbauten G. m. b. H.
in Friedrichshafen, weltbekannt durch das am Boden
ſee gebaute Dornier-Flugſchiff Do. X, wird in Zu
kunft ihre Seeflugzeuge hauptſächlich an der Küſte
bauen. Hiermit wird ein alter Plan von Dr. Dor
nier verwirklicht, da es ſchon ſeit langem als Uebel-
ſtand empfunden wurde, daß die Werft in Friedrichs
hafen ſo weit von der See entfernt iſt. Ein geeig
netes Gelände iſt bei Wismar gefunden worden, wo
die Dornier-Flugboote gebaut werden ſollen. Ange
ſichts der großen Arbeitsloſigkeit in der auf eine alte
Vergangenheit zurückblickenden Seeſtadt Wismar, iſt
der Entſchluß der Dornier-Metallbauten, in dieſerStadt den Flugzeugbau aufzunehmen, fehr zu be
grüßen. Damit auch Landflugzeuge dort ſtarten und
landen können, wird ein Flugplatz angelegt werden.

Bekanntlich richtet die Deutſche Luft-Hanſa zur Zeit
mit Dornier-Walen einen Luftverkehr für die Beför-
derung von Poſt über den SüdAtlantik ein, wozu
der mit Katapult und Schleppſegel ausgerüſtete
Dampfer „Weſtfalen“ als Stützpunkt dient. Der Be
trieb einer Zweigſtelle von Dornier in Wismar gibt
die Gewähr einer verſtärkten erfolgreichen Zuſammen-
arbeit mit der Deutſchen Luft-Hanſa, deren Hauptſee
flughafen in dem benachbarten Travemünde iſt, um
gemeinſam den großen Zielen der überſeeiſchen Luft
fahrt zu dienen.

Gelreide-Großmarkt Berl.

Weizenexport nach England.
Berlin, 11. Nov. Jn den letzten Tagen konnte

deutſcher Weizen wieder nach England exportiert
werden, doch handelt es ſich hierbei um nicht erheb
liche Mengen. Die Preiſe, die für Weizenaus-
fuhrſcheine bewilligt wurden, lagen etwa auf
letzter Baſis. Von der erſten Hand war das als
nicht dringend zu bezeichnen. Die amtlichen Notie-
rungen blieben allgemein unveränderk. Für Futter-
getreide war die Marktlage als ſtetig zu bezeichnen,
weitere Preiserhöhungen waren jedoch nicht mehr
durchzuſetzen.

Warenmarkt.
Berliner Getreidegroßmarkt vom 11. Nov.

Weizen, märk. 178 Vikt. Erbsen 4(0,00-45,00
Futter weizen 2 Futtererbsenl9.00-22,00
Sommer weizen S Peluschken 17 00 18 50
Roggen, märk. 148 Ackerbohn 17 00 18,00
W. Gerste. neue 162-168 Wicken a
Industriegerste Lupinen, bl.Hafer, märk. 153-157 do. gelb eWelzenmehl 25.15-26,15
Roggenmehl

70 Proz. 0,90-21,90

Seradella, neu
Leinkuchen 12,00-12,(0
Erdnubkuchern 10,50-80

Weizenkleiell,10-11,35 Trockenschn. 10,0-10,2
Roggenkleie 10. I--10.20 Soia-Schrot 8.50-

Leipziger Getreidegroßmarkt vom 11. Nov.
Weizen inl. 76-77 kg 181--183, do. 75 kg
do. 77-78 kg Roggen, hies., 72-73 kg154-155, 70 kg 77-72 k. Sommer-gerste (Brau) 180-190; Futter- und Ind.- Gerste
172--177; Wintergerste 160166; Hafer, inländ.
alter neuer 140-145 Mais, Plata 190bis 195, Donau 190-192. einquantin 206-205:
Viktoria- Erbsen 420 470 0. neue

Magdeburg, 1I1. Nov. Zuckermarkf. Vrelse
für Weibzucker einschl. Sack und Verbrauchs-
steuern für 50 kg brutto für netto ab Ver-
ladestelle Magdeburg Gemahlene Mehlis bei
prompter Lieferung 31.50. Nov, Dez. 31 40- 31.25-
lendenz Rubig.

Maqgdeburg, 11. Nov. Zuckermarkt. Termin
preise.) Weibzucker einschließlich Sack frei
Seeschiff seit Hamburg für 50 kg netto.

Briet Geld Brie: Geld
Novbr. 4,10 3, 80 März 440 426Dezember 4.,10 3.80 Alai 4,60 4,40
Januar 4 20 3,30 August *90 4.70
Februar 4.30 400 Oktober S J
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Die Welt der Sofdatenm.
Kanomiere einſt und jetzt.

Der Kanonier der alten Armee war der
Gelehrte unter den Soldaten. Jedenfalls
hielt er ſich dafür. Aus dieſem Grunde wohl
war es ihm auch geſtattet, die Brille in die
Armee einzuführen. Man nannte ihn
„Bummskopf“, ein Ausdruck, der ſich auf die
Kanonen beziehen ſollte, der aber auch in
geiſtiger Beziehung auf ihn paßte. Denn es
gehörte ſchon ein „gewaltiger Kopf“ dazu,
das alles zu behalten, was man vom Kano-
nier über die Geſchütze und anderes Ar-
tilleriegerät zu wiſſen verlangte. Er kannte
die achtzig Teile der Geſchützlafette, von der
Mündungskappe angefangen bis zum
Sporn. Sein Wiſſen war unerſchöpflich.
Blieb es im Frieden auf einige Geſchoßarten
beſchränkt, ſo erweiterte es ſich im Kriege in
dieſer Beziehung ganz gewaltig. Da gab es
viele Neukonſtruktionen von Geſchoſſen und
Zündern. Die Aufzählung artilleriſtiſchen
Wiſſens, das dem Kanonier geläufig ſein
mußte, ließe ſich noch weiter fortführen. Um
aber zum Ende zu kommen, ſei nur noch der
Richtkanonier erwähnt, der als die beſondere
Leuchte unter ſeinesgleichen galt. Er kannte
die techniſchen und mathematiſchen Feinheiten
der Geſchütze, d. h. von ihm hing es ab, ob
die Schüſſe die geplante Wirkung erzielten
oder nicht.

Konnten Jnfanteriſt und Kavalleriſt auf
eine jahrhundertealte ruhmreiche Vergan-
genheit zurückblicken, ſo war das beim Kano-
nier nicht der Fall. Seine wenig bemerkens-
werte Vergangenheit lag hauptſächlich darin
begründet, daß ſich ſeine Waffe, das Geſchütz,
erſt ſpäter und nur allmählich entwickelte.
Sie erlangte erſt im Weltkriege ihre volle
Bedeuntung. Die Entſtehungszeit der deut-
ſchen Artillerie fällt in die erſte Hälfte des
17. Jahrhunderts. Damals nannte man ſie
„Artollerey“, und ſie verfügte über alle mög-
lichen Arten größerer und kleinerer Ge-
ſchütze. Es gab „Ganze Kartaunen“, die
fünfzig Pfund ſchoſſen und „Scharpfentien-
lein“, die ein halbes Pfund etliche Meter

über 10ooo

dem ſchwarzen Kragen während des Krieges
zu leiſten hatte.

Bei der ſchweren Artillerie hieß der
Kanonier „Fußer“, abgeleitet von Fuß-
artilleriſt. Die ſchwere und ſchwerſte Artil-
lerie ſteckte wenige Jahre vor den. Weltkrieg
noch in den Kinderſchuhen. Jhr eigentlicher
Vater und Schöpfer, der General von Deines,
der um die Jahrhundertwende die neue Waffe
ins Leben rief und ihr ſein ganzes Leben
widmete, hat ihre ruhmvolle Tätigkeit im
Weltkriege nicht mehr erlebt, ebenſo wenig
wie der geniale Generalſtabschef, Graf
Schlieffen, deſſen Verdienſt es war, daß auch
die ſchweren Geſchütze beweglich wurden. Zu
ſeiner Zeit kannte die ſchwere Artillerie keine
eigenen Fahrer. Die Geſchütze wurden von
gemieteten Fuhrleuten und Pferden gezogen,
die ſich auf ihre Fortbewegung nicht verſtan-
den. Graf Schlieffen machte aus ihr eine
Feldtruppe, indem er ihr durch eigene, be-
ſonders ausgebildete Geſpanne die notwen-
dige Beweglichkeit verlieh. An Stelle der
Pferdegeſpanne trat ſpäter bei den ganz
ſchweren Geſchützen der mechaniſche Zug.

Was nan vor fünfhundert Jahren von
dem Rieſengeſchütz des Kurfürſten Fried-
rich J. der „Faulen Grete“, ſcherzhafter-
weiſe ſang: „Zuerſten, was man nennt die
„Faule Grete“, Damit eroberte man Feſtun
gen und Städte, Und begründet ward da-
durch Bald die Kurmacht Brandenburg.
Die „Faule Grete“ war juſtement nicht
kleene,. Man ſchoß Spiegelgranaten und
Steene, Und mit dem erſten Aufſchlag über-
dies Schoß man von Königsberg bis nach
Paris“, konnten die Kanoniere im Welt-
kriege faſt in die Tat umſetzen. Zuerſt war
es die „Dicke Bertha“, die Aufſehen und Er-
ſtaunen in der ganzen Welt erregte und die
ſtärkſten Feſtungen bezwang. Jm Jahre 1918
bot dann eine neue Geſchützkonſtruktion, das
ſogenannte Kruppſche Ferngeſchütz, dem
Gegner eine furchtbare Ueberraſchung. Mit
einer bis dahin für unmöglich gehaltenen
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weiter ſchleuderten. Dazwiſchen kannte man
„Halbe Kartaunen“, „Notſchlangen“, „Ganze
und halbe Felöſchlangen“, Quartierſchläng-
lein“ und „Falkenetlein“. Im Feldkrieg
ließen ſich aber nur die kleineren Geſchütze
verwenden.

Erſt unter dem Soldatenkönig Friedrich
Wilhelm J. wurde auch der Kanonier Soldat,
der bis dahin Handwerker war. Friedrich
dem Großen lag er ganz beſonders am
Herzen. Er ſteckte ihn in den dunkelblauen
Rock, blaßgelbe Weſte und Beinkleider und
gab ſeiner Waffe die Bezeichnung „Feld-
artillerie“/. Der Alte Fritz war auch der
erſte, der auf den Gedanken kam, eine reitende
Feldartillerie zu errichten. Der reitende
Kanonier war beſonders ſtolz, denn er ſang
im Liede:

„Es hat die reitende Feldartillerie
Der Alte Fritz geſchaffen,
Darum bleibet ſie ſtets ſpät und früh
Die Krone aller Waffen!“

Die Artillerie ſollte durch ihr Feuer der
Infanterie den Weg zum Siege bahnen. Auf
dieſen artilleriſtiſchen Grundſatz allein blieb
die Tätigkeit des Kanoniers im Weltkriege
jedoch nicht beſchränkt. Wenn er Karabiner
Anſchlagpiſtole, Handgranate und Maſchinen
gewehr auch urſprünglich nur zur Selbſtver-
teidigung erhielt, ſo hat er während des
Krieges in Notfällen auch in die Kampfhand-
lung eingegriffen und ſich wie ein Jnfanteriſt
betätigt. Das war beſonders in der letzten
Phaſe des Krieges der Fall. Er ſchleppte
eine Kanone in den vorderſten Graben, wo
er ſich bis zum Angriff verborgen hielt. Zu
der für den Angriff feſtgeſetzten Stunde
ſtürmte er mit der Infanterie gemeinſam
zog an Langtauen und Troſſen das Geſchütz
hinter ſich her und erledigte Widerſtände
wie Häuſer Maſchinengewehrſtände,feuernde Geſchütze, Panzerwagen uſw. mit
direktem Schuß. Das war wohl die ſanerſte
nd gefährlichſte Arbeit, die der Soldat mit

Schußweite beſchoß man Paris, und zwar
aus mehr als 120 Kilometer Entfernung.

Bei der Vielſeitigkeit der Artilleriewaffe
war es kein Wunder, daß ſie die meiſten
Kriegsfreiwilligen anzog. Mit Recht durfte
der Kanonier in ſeinen Liedern ſingen, daß
er zu einem frohen, gewaltigen Korps ge-
höre, denn er ha in ungezählten Schlachten
bewieſen, daß er zu kämpfen, zu ſiegen oder
zu ſterben wußte. Mit der Auflöſung des
alten Heeres aber verſchwand auch der
Kanonier der alten Armee. Die Geſchütze
mußte er an die Feinde abliefern.
„Pro Gloria et patria.“ Das war der Wahr-
ſpruch des Kanvniers, den er allezeit treu be-
folgt hat. Sein Geiſt lebt in den wenigen
Batterien der Reichswehr fort und wird allen
Gewalten zum Trotz nicht untergehen.

Nach dem Verſailler Vertrag darf das
deutſche Volk nur noch über ſieben Artillerie-
regimenter verfügen mit insgeſamt 288 Ge-
ſchützen im Kaliber bis zu 10,5 Zentimeter.
Schwere Geſchütze ſind uns verboten. Um
einigermaßen naturgetreue Uebungen zu er-
möglichen, muß man ſich z. T. mit Attrappen
behelfen. In welchem Verhältnis Deutſch-
land bezüglich ſeiner Artillerie gegenüber
anderen Staaten ſteht. beweiſen die folgenden
Zahlen: Frankreich verfügt ohne Material-
reſerven über 1980 Feldgeſchütze, Polen über
1693, Rußland über 2400. Dazu kommt bei
allen Staaten die große Zahl der Steil- und
Flachfeuergeſchütze von 15 bis 52 Zentimeter
Kaliber. Auch dieſe Zahlen ſtimmen nach-
denklich

Wilhelm Rockow.

Frankreich verlänger! den Feſtungsgürtel.

Der Heeresausſchuß des Senats beſchäftigte ſich
mit dem Stande der Befeſtigungsarbeiten an der
Südoſt- und Nordoſtgrenze. Zwei Ausſchußmitglieder
betonten die Notwendigkeit, die franzöſiſch
belgiſche Grenze nicht verteidigungslos zu

laſſen. Der Heeresausſchuß pflichtete der Anſtaſnys
bei, daß die der franzöſiſchen Hauptſtadt ſo nahe
Nordgrenze durch ein Netz von Verteidi-
gungsanlagen geſchützt werden müſſe, und be
ſchloß einmütig, in dieſem Sinne bei der Regierung
vorſtellig zu werden.

Der Ballon rechts von Vpern.

Von Pilot E. K. Beltzig, Berlin.
Vor fünfzehn Jahren, Ende April, wurden

die telephoniſchen Hilferufe aus den vorder-
ſten deutſchen Schützengräben immer ödrin-
gender. „Der Ballon, rechts von Ypern iſt
hoch. Er lenkt vernichtendes Artilleriefeuer
auf unſere Stellung!“

Täglich dreimal lief dieſe Meldung bei
meiner Jagdſtaffel ein. In dem Korb dieſes
engliſchen Ballons ſaß einer der beſten briti-
ſchen Artillerieoffiziere, der Captain Koeppen,
ein Mathematiker im Zivilberuf, der mit er-
ſtaunlicher Sicherheit das engliſche Geſchütz-
feuer leitete.

Tagelang beſtürmten wir mit den übrigen
drei flandriſchen Jagdſtaffeln dieſes „Späher-
auge“ der Artillerie. Allen unſeren mit größ-
ter Energie durchgeführten Anflügen entkam
der Engländer. Zwanzig franzöſiſche Horch-
apparate meldeten unſer Kommen ſchon auf
Kilometerweite ſechs engliſche Flak-
batterien ſchoſſen eine bellende, feurige
Granatenkuliſſe vor den Ballon. Achtund-
zwanzig engliſche Jagdflieger lagen zum
Ballonſchutz auf einem Notlandeplatz in der

Nähe. Zwei Ketten zu je vier Flugzenumkreiſten ſtändig den gefährdeten Bei
Es gelang uns zwar mehrmals die Stand-
höhe des Ballons von 800 Meter zu erreichen

und die bis zu 3 Kilometer tief geſtaffelte
Wand der Flakgranaten zu durchfliegen
aber erreichten wir dann den Standort lag
der Ballon längſt in ſeinem gutmaskterten
Bett. Die Meute von achtundzwanzig en
liſchen Kampffliegern ſperrte unſeren Rück
flug oder hing ſich an unſere Flugzeuge.

Zufällig entdeckte mein Kamerad Römer
das Ballonbett. Er beobachtete, wie die „ungelenke, aufgeblaſene Wurſt“ mit Motorkraft

und zur Erhöhung des Einbringens
noch an einem Reſervetau von ſechzehn wild-
raſenden Pferden in Sekundenſchnelle zur
Erde „geriſſen“ wurde. Ferner ſah Römer
das Granatendepot der engliſchen Flak-
batterien.

Wir griffen nun vereint an. Drei kleine
Dovpvelſitzer zertrümmerten mit mehreren
25-Kilogramm-Bomben das engliſche Muni-
tionsdepot und belegten dann den engliſchen
Flugplatz Poperinghen. Die engliſchen Jagd
flieger zogen wie ein Rachechor dieſen drei
deutſchen Maſchinen nach, und den Augen-
blick nützend flitzte der Pour-le-mörite-
Flieger Röth in einem Steilflug durch die
ſchützende Wolkendecke auf den Ballon zu.

Dreißig Sekunden nach dem tollkühnen
Flug Röths ſauſte das „Auge der engliſchen
Artillerie“ wie eine rieſige Brandfackel in
den Yer-Kanal. Weithin ſichtbar ſtand ein
ſteile Rauchfahne rechts von Ypern!

Kaiſerparade.
Ein Ereignis von überwältigendem Ein-

druck war ſtets der Aufmarſch der preußiſchen
Garden zur Frühjahrs- und Herbſtparade in
Potsdam und Berlin. Im Herbſt wurde an
einem der erſten Septembertage das ganze
Gardekorps auf dem Tempelhofer Feld zu-
ſammengezogen. Niemand wird das gran-
dioſe Schauſpiel vergeſſen, der es einmal
aktiv oder als Zuſchauer erlebt hat. Man
ließ die Paraden nur ſtattfinden, wenn die
Sonne ſchien, was manchmal recht unbequem
war; denn die Truppe wurde bei drohendem
Regen oft im letzten Augenblick abbeſtellt.
Aber andererſeits hat auf dieſe Weiſe jeder
Teilnehmer und jeder Zuſchauer dieſe Tage
als Sonnentage in Erinnerung, mit ihren
farben prächtigen Bildern, unvergeßlich bis
ans Lebensende.

Ein ſolches Schauſpiel wird es nie wieder
geben, es kann ſich nicht wiederholen, ſelbſt
wenn es wieder ein Kaiſerreich und preu-
ßiſche Garden geben ſollte, weil künftighin
immer die Pracht und die Buntheit der Uni-
form fehlen wird. Alles das iſt vergangen,
und ein Abſchnitt unſerer militäriſchen
Friedensgeſchichte unwiderruflich damit abge-
ſchloſſen.

Morgens früh an den Paradetagen, wenn
ich mich ankleidete und der Duft aus dem
Garten durch die weit geöffneten Fenſter ins
Zimmer ſtrömte, hörte ich die Muſik der von
allen Seiten zum Temvelhofer Felde mar-
ſchierenden Truppen. Jch wußte, daß durch
die Wilhelmſtraße die Gardeartillerie zog,
das 2. Garderegiment und die Ulanen.
Kerzengerade ſaßen die Kanoniere auf
Protzen und Geſchützen, die Pferde trappel-
ten, alles freute ſich und umjubelte die
Truppen.

Dann eilte ich nach etwa einer Stunde im
Kraftwagen hinterher. Auf den Straßen
ſtanden die Menſchen Kopf an Kopf, nur die
Mitte war freigelaſſen für die endlos mar-
ſchierenden Kolonnen. Auf dem Tempelhofer
Feld angelangt, hatte man dann plötzlich im
Sonnenglanz die preußiſchen Garden vor ſich.
Man hörte ferne Kommandos, die Truppe
wurde ausgerichtet. Unüberſehbar, von Ber
lin hart bis an Temvelhof heran, ſtand das
JFnfanterietreffen. Dahinter blitzte und
gleißte es, das Licht ſpiegelte in den Küraſſen
der „goldenen Brigade“: daneben leuchtete
es blau, gelb und rot, und die Lanzenfähn-
chen der acht Garde-Kavallerie-Regimenter
ſpielten über den Reitergeſchwadern.

Dann ſaßen wir allmählich auf, die wir
das Gefolge des oberſten Kriegsherrn zu
bilden hatten. Eine kleine Weile des War-
tens begann. Plötzlich ein fernes Hurra-
rufen in den Straßen, man brauchte nicht
nach der Uhr zu ſehen. Pifinktlich auf die
Minute raſte der Kraftwagen des Kaiſers
heran. Grüßend legten wir die Hand an den
Helm. Hinter uns donnerten die Kom-
mandos: „Achtung! Präſentiert das Ge-
wehr!“ Die Griffe ſchlugen, mächtig ſetzten
die Präſentiermärſche ein.

Der Kaiſer war ſchnell zu Pferde geſtiegen
und grüßte uns mit kurzem Zuwinken. Er
ritt im Schritt zur Jnfanteriefront; lang-
ſam folgten wir in gemeſſenem Abſtand. Es
ging die Front entlang, zuerſt an den
Kadetten vorbei, dann an den Garderegi-
mentern; ſie ſtanden wie ein Mann. Laut
rollte das „Guten Morgen. Ew. Mafeſtät“
über das Feld, wenn der Kaiſer mit heller
Stimme den Truppen ſeinen Gruß entboten
hatte. Etwa eine halbe Stunde ritten wir
an den Regimentern vorbei, die nun ihren
Platz verließen und ſich zum Vorbeimarſch
oröneten.

Auf prachtvollem Pferde hielt, wie ein
erzenes Standbild, unſer Kaiſer, dicht hinter
ihm wir als Gefolge. Trommeln und Pfeifen
klangen auf. die i zum Parade
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Von Generaloberſt von Einem.

marſch. Dann kamen ſie, dieſe prachtvollen
Jnfanteriſten; jedes Regiment in gleichem
Schritt nach den Klängen ſeines eigenen
Armeemarſches. Hoch hatte die Mannſchaft die
Köpfe aufgeworfen. Unmittelbar vor dem
Kaiſer machten die Kompagniefronten den
Paradegriff. Ein Schlag, die Augen wurden
rechts genommen. Schnurgerade defilierten
ſie: kein Fehler, oder doch nur ſelten. Da
kamen ſie, die jungen Kadetten, der Erſatz für
unſer Offizierkorps; dann folgten die Nach-
fahren der langen Kerls, das Erſte Garde-
regiment. Die Bafonette flimmerten. Groß
und wuchtig waren die Geſtalten, Schöneres
an Mannſchaften hat es nie gegeben. Die
Grenadierſchützen nach fridericianiſchem Stil
erhöhten noch die Größe der Figuren. So
ſtampften ſie an uns vorbei, eins nach dem
andern. Nach der 1. Gardediviſion kam die
Diviſion der Gardegrenadiere. Alexander,
Franz, Eliſabeth. Auguſta die Jäger, die
Schützen die Eiſenbahnbrigade, allen er-
kennbar durch die doppelt breiten Seitenge-
wehre. Dann die Kavallerie, wuchtig, beweg-
lich, bunt, auf koſtbaren Pferden Die
Artillerie, laut raſſelten die Geſchütze.

Wahrlich, dieſe Truppen waren die körper-
liche Elite der Nation. Es war das beſte
Menſchenmaterial des preußiſchen Staates.
Die Garde war ein Vorbild, wenn auch nie-
mand leugnen ſoll: der glänzende Erſatz. den
ſie bekam, erleichterte ihre Arbeit. Jm
Frieden lag die Hauptlaſt der militäriſchen
Repräſentation auf ihren Schultern. Das
war eine gewaltige Belaſtung des Dienſt-
betriebes. Viel iſt darüber geredet worden,
daß dadurch die Ausbildung für den Feld-
dienſt gelitten habe. Nun, darüber können
wir nach den Erfahrungen des Weltkrieges
zur Tagesordnung übergehen. Die preußi-
ſche Garde hat 1914 bis 1918 einen Siegeslauf
angetreten, der in ununterbrochener Folge
bis zum bitteren Ende gewährt hat. Vor
dem Sturm ihrer Infanterie zerbrach der
Feind in der Verteidigung wurden ihre
Stellungen niemals durchbrochen. Jhre Treue
hat angehalten vom erſten Mobilmachungs-
tage bis ſie rein und in Ehren die Ge
wehre 1918 zuſammenſetzen mußte, um ver-
hiſſen und trotzig auseinanderzugehen, er
gen Hauptes und unbeſiegt durch den
Feind.

Fch ſelbſt habe nie bei der Garde ge
ſtanden. Stolz, Glück und Zufriedenheit habe
ich im Gliede oder an der Spitze von For-
mationen der Linie gefunden. Auch ſie
und zwar von Königsberg bis Konſtanz, vom
Rhein bis zum ſüdlichen Teile Schleſiens
waren in der Gleichmäßigkeit ihrer Ausbil-
dung, in ihrer ſoldatiſchen Kraft, in ihrer
Hingebung und Treue im Kriege und im
Frieden etwas EFinzigartiges, von keiner an-
deren Nation Erreichtes. Das iſt meine
Ueberzeugung auf Grund der Kenntnis faſt
aller europäiſchen Heere. Aus der Truppe
heraus entſtand der Frontgeiſt, den wir müh-
ſam zu erhalten verſuchen, nachdem die alte
Armee zerſchlagen iſt. Die Mühe wird ge-
lingen, es iſt meine tiefſte Ueberzeugung
und mein heißeſter Wunſch für mein Volk.

Wenn ich jetzt im hohen Alter in den
vielen, mir aufgezwungenen Ruheſtunden
mein Leben zurückſchauend überdenke, ſo ſehe
ich vor meinem Geiſte Truppen, Truppen
und wieder Truppen. ich höre ihre Märſche,
ihre Geſänge, ſehe die vorbildlichen Offiziere
und Mannſchaften und träume von der Auf-
erſtehung dieſes ſtolzen deutſchen Heeres. Jch
ſehe im Geiſte den Kaiſer, den ich verehre
u en ich geliebt habe, ſo, wie er es ver

ent.

Entnommen aus dem unlä erſchienenen Werk des
Generaloberſt von Einem Kriegsminiſter unter Wil

Soldaten. Leip
K. F. Koehler Verlag (Ganzleinen 5.80
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Das Seſamtergebnis aus den 55 Wanlkreiſen.
„MWerſeburger Tagebkatt“ (Kreisblatt)

Wahlkreis Ja Stimmen NeinStimm. Ungülkig Wahlkreis RsDAP. Ungültig
Oſtpreußen 1 372 716 32 786 10 1659 Oſtpreußen 368 906 38 537Berlin 174 1165 143 030 37 476 Berlin 1 136 233 191 917Potsdam II 245 151 96 102 32 909 Potsdam II 179 769 168 830Potsdam I 354 294 37 864 28 453 Potsdam I 323 823 130 602Frankfurt (Oder) 6052 605 36 103 13 800 Frankfurt (Oder) 045 718 50 905
Pommern 174 974 44 429 15 575 Pommern 171 734 58 270Breslau 196 03 51 605 17 594 Breslau 179 603 74 809Liegnitz 764 192 25 804 15 466 Liegnitz 763 86 53 010Oppeln 842 698 31 221 10 677 Oppeln 335 723 38 904Magdeburg 037 039 74 518 23 952 Magdeburg 028 23 98 252Merſeburg 912 3656 54 202 19 065 Merſeburg 90 550 73 984Thüringen (Erfurt) 450 819 75 848 30 033 Thüringen (Erfurt) 422 149 120 92
SchleswigHolſtein 979 047 91 368 26 106 Schleswig-Holſtein 971 249 10 628
Weſer-Ems 932 183 66 437 21 689 WeſerEms 904 849 99 936Oſthannover 670 315 36 196 10 883 Oſthannover 664 338 64 014Südhannover- Braunſchweig 1 265 987 55 535 21 954 Südhannover- Braunſchweig l 245 307 89 01
Weſtfalen Nord 543 340 91 949 31 347 Weſtfalen Nord 1501 06 133 725Weſtfalen Süd 568 600 100 587 29 056 Weſtfalen Süd 528 871 143 487HeſſenNaſſan 672 605 39 590 20 424 HeſſenNaſſan 629 572 94 52Köln Aachen 407 674 33 376 33 175 KölnAachen 350 314 160 349
KoblenzTrier 300 760 18 788 14 456 Koblenz-Trier 774 511 54 225DüſſeldorfOft 1378 611 66 056 23 0883 DüſſeldorfOſt 336 834 29 62
Düſſeldorf Weſt 183 285 44 409 17 532 Düſſeldorf Weſt t l45 648 87 098Oberbayern Schwaben 684 762 55 428 23 712 Oberbayern-Schwaben 632 438 109 473
Niederbayern 811 396 21 312 10 956 Niederbayern 789 707 49 8358Franken 1 673 199 34 337 20 403 Franken 1 618 115 98 56Pfalz 625 000 14 93 3 837 Pfalz 619 952 20 022DresdenBantzen 256 116 55 539 28 015 Dresden-Bantzen 210 528 112 282
Leipzig 834 018 92 729 23 852 Leipzig 309 782 120 54ChemnitzZwickan 1 218 449 71 356 28 184 Chemnitz-Zwickan 136 654 115 554
Württemberg 1 776 008 38 792 21 999 Württemberg l 729 724 59 728Baden 503 893 49 417 27 114 Baden 452 311 114 865Heſſen Darmſtadt 914 268 36 668 13 926 Heſſen- Darmſtadt 890 767 64 417
Hamburg 749 342 112 044 28 986 Hamburg 730 857 140 58Mecklenburg 551 714 51 108 14 012 Mecklenburg 545 348 62 857

a40 588 805 2 100 (81 750 o 39 626 647 3348 362
Weißenfels. V. E. Wahlb. 26605, Ja Zeitz. V. E. Wahlb. 24 363, Ja 21 415, NeinErgebniſſe aus dem Reich. 23 520, Nein 2307, Ung. 778. R. W. Wahlb. 2580, Ung. 368. R. W. Wahlb. 22 449, Ja

Reichstagswahl.
Hannover (Stadt). Wahlbet. 327028,

Wahlber. 339 084, NSDAP. 287 724, NSDAP.
in der Wahlbet. 88, ungültig 37 122.

Leipzig (Stadt). Wahlbet. 501 419, Wahl
berechtigte 537893, NSDAP. 425 759, NSDAP.
in der Wahlbet. 85,1, ungültig 75 660.

München (Stadt). Wahlbet. 536 675,
NSDAP. 482 035, NSDAP. in der Wahl-
beteiligung 89,7, ungültig 40 947.

Altona. Wahlbet. 34 554, Wahlber. 35 958,
NSDAP. 30 894, NSDAP. in der Wahl
beteiligung 89,5, ungültig 3084.

Recklinghauſen (Stadt). Wahlbet. 52 093,
NSDAP. 47 999, NSDAP. in der Wahlbet.
92,3, ungültig 4094

Hindenburg (Stadt). Wahlbet. 80001,
Wahlber. 83 809, NSDAP. 73 933, NSDAP.
in der Wahlbet. 92,4, ungültig 6068.

Kaſſel (Stadt). Wahlbet. 122 410, Wahlber.
129 379, NSDAP. 115 884, NSDAP. in L
der Wahlbet. 94, ungültig 6526.

Düſſeldorf (Stadt). Wahlbet. 351 625,
NSDAP. 314 619, NSDAP. in der
Wahlbet. 89,5, ungültig 36 976.

Bamberg (Stadt). Wahlbet. 36 088, Wahl
berechtigte 36 633, NSDAP. 32 181, NSDAP.
in der Wahlbet. 89,1, ungültig 3907.
Gladbach (Stadt). Wahlbet. 116 094, Wahl-
berechtigte 122000, NSDAP. 104 864, NSDAP.
in der Wahlbet. 90,4, ungültig 11 430.

Koblenz (Stadt). Wahlbet. 45 165, Wahl
berechtigte 45 252, NSDAP. 40 442. NSDAP.
in der Wahlbet. 90, ungültig 4 203.

Dortmund (Stadt). Wahlbet. 356 456,
Wahlber. 379 449, NSDAP. 312 873, NSDAP.
in der Wahlbeteiligten 87,8, Ungült. 43 583.

Königsberg (Stadt). Wahlbet. 215 228,
Wahlber. 227 866, NSDAP. 211 187, NSDAP.
in der Wahlbeteiligten 98,2, Ungültig 4041.

Köln (Stadt). Wahlbet. 528 234, Wahlber.
557 582, NSDAP. 475 185, NSDAP. in o der
Wahlbeteiligten 88,1, Ungültig 57 475.

Dresden (Stadt). Wahlber. 28 155, NSDAP.
24 726, NSDAP. in der Wahlbeteiligten
88,2, ungültig 2326.

Stuttgart (Stadt). Wahlbet. 301 433, Wahl-
ber. 315 855, Ja 278 500, ungültig 22 933.

Frankfurt a. M. (Stadt). Wahlbet. 415 353,
Wahlber. 429 407, NSDAP. 357 669, NSDAP.
in der Wahlbeteiligten 88,9, ungültig 41 975.

Gera. Wahlber. 61 799, NSDAP. 48 973.
Jena. Wahlber. 45 117, NSDAP. 38 073.
Weimar. Wahlber. 35 958, NSDAP. 30 894.
Gotha. Wahlber. 34 879, NSDAP. 30 208.
Eiſenach. Wahlber. 32 349, NSDAP. 27 027.
Altenburg. Wahlber. 31649, NSDAP.

21 307.

Greiz. Wahlber. 29 964, NSDAP. 24684.
Aus mitteldeuiſchland.

Stadtkreiſe:
Eisleben. V.-E. Wahlb. 45 393, Ja 16 061,

Nein 214, Ung. 118. R. Wahlb. 16 390
Ja 15 908, Ung. 482.

Naumburg. V. E. Wahlb. 21 437, Ja 2 066,
Nein 916, Ung. 465. R.- W. Wahlb. A 305
Ja 19 347, Ung. 1958.

41 219,

63 614,

Zeitz.
3322, Ung. 1054.
Ung. 4065.

Querfurt. Vol
255 Nein.
390 ungültig.

Querfurt.
Nein 1846, Ung. 947.
Ja 41 645, Ung. 3143.

Sangerhauſen. V.-E. Wahlb. 49 907, Ja
47 180, Nein 1864, Ung. 863. R
49 765, Ja 46 538, Ung. 3277.
Torgau.

Nein 1205, Ung. 649. R.-W. Wahlb. 41 193,
Ja 38 696, Ung. 2497.

Schweinitz.
Nein 162, Ung. 109.
Ja 27 356, Ung. 368.

Weißenfels-Naumburg.
Ja 57 700, Nein 4380,

R.-W. Wahlb. 62 962, Ja 57 053, Ung. 5909.

Reichstagswahl:

26 112, Ja 22 962, Ung. 3150.
Wittenberg. V

16 725, Nein 499, Ung. 268. R.
17 488, Ja 16 393, Ung. 1095.

V.-E. Wahlb. 25 065, Ja

E. Wahlb.

R. W

ksabſtimmung:

Landkreiſe:
Bitterfeld. V.-E.

Nein 3366, Ung. 1514. R.
Ja 62 909, Ung. 5495.

Delitzſch.
Nein 4213, Ung. 1261. R.-W. Wahlb. 54 709,
Ja 50037, Ung. 4672.

Ja 38 706,
R.-W. Wahlb. 41 121, Ja 38 384, Ung. 2737.
Mansfelder Seekreis. V. E.
Ja 49 119, Nein 2427, Ung. 1015.
Wahlb. 52 435, Ja 49 208, Ung. 3227.

V.-E. Wahlb. 44 964, Ja 42 171,
R.-W. Wahlb. 44 788,

V. E.

V.-E. Wahlb. 55 73

17 492,
W. Wahlb.

373

Ja

J a

20 689, Nein
24 521, Ja 20 456,

1 Ja,
3705 NSDAP.,

Wahlb. 68 753, Ja 63 873,
W. Wahlb. 68 404,

50 258,

Eckartsberga. V.-E. Wahlb. 26 811, Ja
25 908, Nein 562, Ung. 341. R.-W. Wahlb.
26 780, Ja 25 742, Ung. 1038.

Liebenwerda. V.-E. Wahlb. 53 391, Ja
50 946, Nein 1707, Ung. 748. R.-W. Wahlb.
53 041, Ja 50 215, Ung. 2826.

Mansfelder Gebirgskreis. V. E. Wahlb.
Nein 1668, Ung. 845.

Wahlb. 41 257, Ja

V. E.
Ung. 1534.

Wahlb. 52 561,
R.W.

.-W. Wahlb.

39 403,

V.-E. Wahlb. 27 814, Ja 27 543,
R.-W. Wahlb. 27 724,

Wahlb.

21 462, Ung. 987.

Seekreis Mansfeld. Wahlbet. 98,4
Volksabſtimmung: 49 119 Ja, 2427 Nein, 1051
ungültig. Reichstagswahl: 49 208 NSDAP.,
3227 ungültig.

Mansfelder Gebirgskreis. Volksabſtim-
mung: 38706 Ja, 1648 Nein, 854 ungültig.
Reichstagswahl: 38 348 NSDAP., 2737 un-
gültig.

Kreis Sangerhauſen. Volksabſtimmung:
47 180 Ja, 1864 Nein, 863 ungültig. Reichs-
tagswahl: 46 536 NSDAP., 3277 ungültig.

Hettſtedt. Volksabſtimmung: 5399 Ja,
348 Nein, 125 ungültig Reichstagswahl: 5348
NSDAP., 513 ungültig.

Querfurt (Land). Volksabſtimmung:
12 171 Ja, 1846 Nein, 947 ungültig. Reichs
tagswahl: 41 645 NSDAP., 3143 ungültig.

Wittenberg. V.-E. Wahlb. 39627, Ja
37 745, Nein 1335, Ung. 547. R.-W. Wahlb.
38 833, Ja 37 226, Ung. 1607.

Hiegesjubel in Berlin.
Jn den über und über mit Fahnen ge

ſchmückten Straßen der Reichshauptſtadt
herrſchte am Sonntagabend trotz des unfreund
lichen Novemberwetters ungewöhnlich le b
hafter Betrieb. Die Berliner zogen zu
Tauſenden und aber Tauſenden zu den großen
Plätzen, um den gewaltigen Sieg zu feiern
Vielfach bildeten ſich geſchloſſene Züge,
die unter dem Geſang des Deutſchland- und
des HorſtWeſſel-Liedes durch die Straßen
marſchierten und begeiſterte Heilrufe auf
den Reichskanzler und den Reichspräſidenten
ausbrachten. Den Hauptanziehungspunkt bil-
deten naturgemäß der Wilhelmsplatz und
die Wilhelmſtraße. Der tauſendſtimmige Ruf
nach dem Führer hatte bald Erfolg: Adolf
Hitler zeigte ſich am Fenſter. Nun kannte
der Jubel keine Grenzen mehr. Das Erſcheinen
des Reichspropagandaminiſters Dr. Goeb-
bels löſte neue Begeiſterungsſtürme aus.
Jmmer und immer wieder wurde das Deutſch-
landlied und das Horſt-Weſſel-Lied geſungen,
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Montag, 13. November

Zahlen aus dem Saalkreis.
Wettin 1. Wahlb. 1012; VE. 907 Ja, 47

Nein, 4 Ung.; RW. 877 Ja.
Wettin 2. Wahlb. 934; VE. 786 Ja, 76

Nein, 8 Ung.; RW. 792 Ja.
Löbejün 1. Wahlb. 1008; VE. 805 Ja, 147

Nein, 33 Ung.; RW. 842 Ja, 143 Ung.
Löbejün 2. Wahlb. 1059; VE. 860 Ja,

143 Nein, 44 Ung.; RW. 902 Ja, 145 Ung.
Könnern 1. Wahlb. 1585; VE. 1492 Ja,

18 Nein, 20 Ung. RW. 1499 Ja, 31 Ung.
Könnern 2. Wahlb. 1566; VE. 1437 Ja,

39 Nein, 10 Ung. RW. 1446 Ja, 40 Ung.
Dölau I, Wahlb. 1160, VE. 1018 Ja, 84

Nein, 23 Ug.; RW. 1017, 107 Ug.
Dölau II. Wahlb. 1066, VE. 897 Ja, 82

Nein, 49 Ug.; RW. 912, 116 Ug.
Nietleben 1. Wahlb. 1056; VE. 925 Ja,

74 Nein, 34 Ung.; RW. 930 Ja, 95 Ung.
Nietleben 2. Wahlb. 970; VE. 815 Ja,

100 Nein, 26 Ung. RW. 809 Ja, 132 Ung.
Nietleben 3. Wahlb. 1139; VE. 977 Ja,

82 Nein, 40 Ung. RW. 979 Ja, 120 Ung.
Diemitz 1. Wahlb. 1441; VE. 1349 Ja,

57 Nein, 5 Ung.; RW. 1356 Ja, 55 Ung.
Diemitz 2. Wahlb. 1255; VE. 1118 Ja, 89

Nein, 12 Ung.; RW. 1109 Ja, 106 Ung.
Reideburg 1. Wahlb. 1277; VE. 1165 Ja,

25 Nein, 25 Ung.; RW. 1132 Ja, 110 Ung.
Reideburg 2. Wahlb. 1230; VE. 1116 Ja,

59 Nein, 31 Ung.; RW. 1102 Ja, 93 Ung.
Wörmlitz-Böllberg 41. Wahlb. 891; VE.

754 Ja, 86 Nein, 30 Ung. RW.744 Ja, 118 Ung.
Wörmlitz-Böllberg 2. Wahlb. 580; VE.

515 Ja, 33 Nein, 15 Ung. RW. 512 Ja, 51 Ung.
Ammendorf 1. Wahlb. 541, VE. 399 Ja,

96 Nein, 4 Ung.; RW. 414 Ja, 14 Ung.
Ammendorf 2. Wahlb. 1500; VE. 1148

Ja, 219 Nein, 24 Ung. RW. 1123 Ja, 78 Ung.
Ammendorf 3. Wahlb. 1278; VE. 1063 Ja,

110 Nein, 42 Ung.; RW. 1065 Ja, 133 Ung.
Ammendorf 4. Wahlb. 1426; VE. 1184

Ja, 106 Nein, 51 Ung. RW. 1154 Ja, 163 Ung.
Ammendorf 5. Wahlb. 1266; VE. 1110 Ja,

81 Nein, 25 Ung.; RW. 1111 Ja, 96 Ung.
Ammendorf 6. Wahlb. 1161; VE. 966 Ja,

108 Nein, 22 Ung.; RW. 959 Ja, 118 Ung.
Ammendorf 7. Wahlb. 1131; VE. 890 Ja,

102 Nein, 21 Ung. RW. 878 Ja, 105 Ung.
Ammendorf 8. Wahlb. 1097; VE. 799 Ja,

159 Nein, 41 Ung. RW. 812 Ja, 156 Ung.
Caneng. Wahlb. 1205; VE. 1060 Ja, 109

Nein, 36 Ung.; RW. 1048 Ja, 154 Ung.
Rothenburg. Wahlb. 718; VE. 647 Ja,

28 Nein, 17 Ung.; RW. 649 Ja, 41 Ung.
Beeſenlaublingen 1. Wahlb. 779; VE.

677 Ja, 91 Nein, 17 Ung.; RW. 685 Ja,
80 Ung.

Beeſenlaublingen 2. Wahlb. 63; VE. 62
Ja, 1 Ung. RW. 62 Ja, 1 Ung.

Zwintſchöna. Wahlb. 683; VE. 630 Ja,
40 Nein, 7 Ung. RW. 617 Ja, 55 Ung.

Hohenthurm. Wahlber. 803, VE. 759 Ja,
14 Nein, 9 Ug.; RW. 717, 42 Ug.

Schiepzig. Wahlb. 433, VE. 381 Ja, 35
Nein, 7 Ug.; RW. 374, 49 Ug.

Brachwitz. Wahlb. 528. VE. 487 Ja, 22
Nein, 11 Ug.; RW. 476, 43 Ug.

Sehlitz. Wahlb. 310, VE. 285 Ja, 10 Nein,
5 Ug.; RW. 273, 27 Ug.

Döllnitz 2. Wahlb. 774; VE. 635 Ja, 104
Nein, 24 Ung.; RW. 654 Ja, 95 Ung.

Döllnitz 2. Wahlb. 760; VE. 635 Ja, 82
Nein. 21 Ung. RW. 677 Ja, 61 Ung.

Morl. Wahlb. 434, VE. 413 Ja, 7 Nein,
5 Ug.; RW. 402, 23 Ug.

Gröbers. Wahlb. 749, VE. 661 Ja, 77
Nein, 2 Ug.; RW. 640, 100 Ug.

Lochau. Wahlb. 606, VE. 542 Ja, 43 Nein,
13 Ug.; RW. 550, 46 Ug.

Büſchdorf. Wahlb. 1118; VE. 1039 Ja,
38 Nein, 23 Ung.; RW. 1029 Ja, 70 Ung.

Lettin. Wahlb. 1348; VE. 1121 Ja, 149
Nein, 47 Ung.; RW. 1147 Ja, 153 Ung.

Nauendorf b. Reideburg. Wahlber. 177,
VE. 171, RW. 168.

Mitteledlau. Wahlb. 75, VE. 75, RW. 73.
RW. 87.
RW. 214.

Wahlb. 87. VE. 87,
Neutz. Wahlb. 216, VE. 214,
Hohen. Wahlb. 162, VE. 99, RW. 95.
Kaltenmark. Wahlb. 209. VE. 192. RW. 195.
Droyſig. Wahlb. 54, VE. 54, RW. 54.
Stennewitz. Wahlb. 140, VE, 138, RW. 136
Queis. Wahlber. 227, VE. 214, RW. 218.
Reußen. Wahlber. 165, VE. 162, RW. 154.
Wiedersdorf. Wahlb. 95, VE. 91, RW. O2.
Zwebendorf. Wahlb. 177, VE. 172, RW. 172.
Klepzig. Wahlb. 250, VE. 235, RW. 234.
Kockwitz. Wahlb. 116, VE. 114, RW. 113.
Garſene. Wahlb. 82,. VE. 80, RW. 79.
Wurp. Wahlb. 68, VE. 63, RW. 58.
Kirchedlau. Wahlb. 119, VE. 118, RW. 118.
Spickendorf. Wahlb. 209. VE. 203, RW. 192
Golbitz. Wahlb. 108, VE. 101, RW. 103.
Dornitz. Wahlb. 141. VE. 138, RW. 139
Petersberg. Wahlb. 184, VE. 143, RW. 147
Kroſigk. Wahlb. 232, VE. 220, RW. 206.
Bennewitz. Wahlb. 154, VE. 145, RW. 145
Schlettau. Wahlb. 201, VE. 190, RW. 192.
Löbnitz a. S. Wahlb. 205, VE. 173, RW. 179
Peißen. Wahlb. 386, VE. 371, RW. 381.
Zöberitz. Wahlb. 300, VE. 286, RW. 274,
Obermaſchnitz. Wahlb. 66, VE. 55, RW. 54.
Dalena. Wahlb. 136, VE. 134, RW. 134.
Wieskau. Wahlb. 235, VE. 207, RW. 217.
Groitzſch. Wahlb. 220, VE. 207, RW. 207.
Deutleben. Wahlb. 107, VE.. 100, RW. 100.
Bebitz. Wahlb. 233, VE. 218, RW. 209.
Deutleben. Wahlb. 107, VE,. 100, RW. 1600.
Rabatz. Wahlb. 153, VE. 143, RW. 145.
Prieſter. Wahlb. 146. VE. 133, RW. 134.
Pläßnitz. Wahlb. 133, VE. 128, RW. 127.
Untermaſchwitz. Wahlb. 97 VE. 98, RW. 94.
Merbitz. Wahlb. 226, VE. 195, RW. 196.

Sieglitz.

r Döſſel. Wahlb. 183, VE. 115. RW. 163
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15 Jahre
Aus A der 15. Wiederkehr des Srün-

dungstages es Stahlhelm, Bund der Front
ſoldaten, fand hier im Kloſter Bergegarten
in Magdeburg zu Ehren des Stahlhelm-
gründers, Reichsminiſter Franz Selöte,
ein Kommers ſtatt, der viele Hunderte
alter Stahlhelmer vereinigte. Jungſtahl-
helmführer Huhold hieß den Miniſter herz-
lich willkommen, ferner den Obergruppen-
führer der SA. und Oberpräſidenten der
Provinz Sachſen v. Ulrich, den Gruppen-
führer der Gruppe Mitte, Schragmüller,
General von Jagow, Bürgermeiſter Dr.
Becker, Staatsſekretär Krohn, Miniſterial-
direktor Engel und eine Reihe alter Kämpfer
des Stahlhelm, ſo den Landesführer Magde-
burg, Graf von Alvensleben, und den
Berliner Führer Major a. D. v. Stephani.
Nach dem Horſt-Weſſel-Lied ſchilderte einer
der Mitbegründer des Stahlhelm, Rechtsan-
walt Dr. Bünger, Magdeburg, den wechſel-
vollen Verlauf der Entſtehung und des Auf-
baues des Stahlhelm. Seldte habe mit ſeiner
Loſung: „Durchhalten, denn der Tag der
Befreiung wird kommen!“ recht behalten.
Die braune und die graue Front ſeien
jetzt die Garanten der deutſchen Zukunft. Nach
einer Anſprache des Oberpräſidenten von
Ulrich und von von Jagow als Ver-
treter der Reichswehr ergriff Reichsminiſter
Franz Selöte das Wort zu einer längeren
Anſprache. Er erklärte, daß an ihn die Bitte
gerichtet worden ſei, ein Erinnerungs-
zeichen für die zu verleihen, die ſeit
1918/19 dem Stahlhelm die Treue gehalten
haben. Er ſei dieſer Bitte nachgekommen
und wolle an dieſem Ehrentage die älteſten
Mitglieder des Stahlhelm durch die Ver-
leihung dieſes Ehrenzeichens, eines
ſchwarzen Emaillezeichens mit dem Stahl-
helm, ſchmücken. Miniſter Seldte überreichte
perſönlich das Erinnerungszeichen folgenden
Kameraden Rechtsanwalt Schaper,
Rechtsanwalt Bünger, Fritz Velten, Fahl-
buſch, Max Oppermann, Georg Seldte, Hell-
mut Fiſcher, Erich Görnemann, Max Fiſcher
Wilhelm Schröder, Karl Görnemann, Max
Görnemann und Eugen Selbdte.

Am Sonntagmittag fand aus Anlaß der
Ueberreichung des Ehrenbürger-
briefes der Stadt Magdeburg an Miniſter
Seldte ein feierlicher Akt im Altſtädtiſchen
Rathaus ſtatt.

Durch Erlaß des preußiſchen Staats-
niniſteriums vom 27. Oktober 1933 iſt der
Name der Landgemeinde Sutzken (Kr. Gol-
dap, Reg.-Bez. Gumbinnen) in „Hitlers-
höhe“ umgeändert worden.
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Hindenburg ſprach zur Welk.
Für Gleichberechtigung und einen Frieden in Ehren.

Jn ſeiner Rundfunkanſprache am Sonn-
abend führte Reichspräſident von Hinden-
burg folgendes aus: „Deutſche Männer und
Frauen! Laſſen Sie auch mich in dieſer
Stunde, da es um Lebensfragen deut-
ſcher Gegenwart und Zukunft geht, einige
Worte der Mahnung an Sie richten. Jch
und die Reichsregierung, einig in dem Willen,
Deutſchland aus der Zerriſſenheit und Ohn-
macht der Nachkriegsjahre emporzuführen,
haben das deutſche Volk aufgerufen, morgen
ſelbſt über ſein Schickſal zu entſcheiden und
vor aller Weſt zu bekunden, ob es
die von uns eingeſchlagene Politik billige und
zu ſeiner eigenen Sache machen will.
Lange Jahre ſchwächender Uneinigkeit

liegen hinter uns. Dank der mutigen, ziel-
bewußten und kraftvollen Führung des am
30. Januar d. J. von mir berufenen Reichs-
kanzlers Hitler und ſeiner Mitarbeiter hat
Deutſchland ſich ſelbſt wiedergefunden und
die Kraft gewonnen, den Weg zu beſchreiten,
den ihm ſeine nationale Ehre und ſeine
Zukunft vorſchreibt. Zum erſten Male
nach langen Jahren der Zerſplitterung ſoll
morgen das deutſche Volk als geſchloſſene
Einheit vor die Welt hintreten, einig in
der Bekundung ſeines Willens zum Frie-
den, einig aber auch in ſeiner Forderung
nach Ehre, Gleichberechtigung und
Achtung der anderen. Arbeit und Neuauf-
bau im Jnnern, Friede, Ehre und Gleich-
berechtigung nach außen, das ſind die Grund-
pfeiler, auf denen Deutſchland ſein ſtaatliches
Leben feſt errichten will.

Wir wollen unſere Ehre wahren, aber
wir wünſchen und erſehnen dabei einen

wahrhaften Frieden.

Es iſt Lüge und Verleumöung, wenn man
uns im Ausland kriegeriſche Abſichten unter-
ſtellt. Niemand in Deutſchland verſpürt den
Drang nach gewaltſamer Auseinanderſetzung.
Wer, wie ich, in drei Feldzügen die
Schreckniſſe des Krieges ſelbſt erlebt hat,
wird keinen neuen Krieg wünſchen
können, und die Erhaltung des Friedens als
ernſteſte Pflicht gegenüber dem deutſchen
Volke und der ganzen Welt anſehen. Die
Reichsregierung hat durch den Mund des
Reichskanzlers feierlich vor den anderen
Völkern verſichert, daß wir aufrichtig
die Verſtändigung wünſchen; er hat
wiederholt unſere Bereitwilligkeit ausge-
ſprochen, jeder tatſächlichen Abrüſtung der
Welt freudig zuzuſtimmen und ſich auch zur
vollſtändigen Entwaffnung bereit-
erklärt, inſofern ſich die anderen Völker zum
gleichen entſchließen. Mit unſerem ganzen
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Herzen wollen wir den Frieden, aber einen
Frieden in Ehren und Gleichberechtigung.
Wir haben die Abrüſtungskonferenz und den
Völkerbund verlaſſen, nicht, um
damit gegen den Gedanken der friedlichen
Verſtändigung unter den Völkern zu demon-
ſtrieren, ſondern um der Welt zu zeigen, daß
es mit der bisherigen Methode der Unter-
ſcheidung zwiſchen Siegern und Beſiegten,
zwiſchen gerüſteten und abgerüſteten Staaten,
zwiſchen freien und unfreien Völkern nicht
weitergehen kann, und um zu bekunden,
daß eine wirkliche Verſtändigung und ein
wahrer Frieden nur auf dem Boden der
Gleichberechttg ung möglich iſt.

An Euch, deutſche Volksgenoſſen, iſt nun
der Ruf ergangen, zu dieſer unſerer Politik
der Ehre und des Friedens Euch ſelbſt zu er
klären. Morgen ſoll das ganze deutſche Volk
das Bekenntnis ablegen, daß es einig
iſt in dem Gefühl der nationalen Ehre, der
Forderung nach gleichem Recht und zugleich
nach einem wahren, wirklichen und dauer-
haften Frieden. Laut und eindringlich ſollen
morgen alle Deutſchen, in einem Willen zu-
ſammengeſchloſſen, bekunden, daß Deutſchland
künftig niemals mehr als Nation zwei-
ter Klaſſe behandelt werden darf. Des-
halb richte ich an alle deutſchen Männer und
Frauen in dieſer Stunde den Appell:

Zeigt morgen geſchloſſen Eure nationale
Einheit und Eure Verbundenheit
mit der Reichsregierung. Bekennt Euch mit
mir und dem Kanzler zum Grundſatz der
Gleichberechtig ung und für den
Frieden in Ehren und zeigt der Welt,
daß wir wiederge wonnen haben und mit
Gottes Hilfe feſthalten wollen die deutſche
Einigkeit!“

Dimitroffs Altenkaſche.
Der Angeklagte ais hoher Funklionär der KPD. enklarvt.
Nach eintägiger Pauſe wurde am Sonn-

abend die Verhandlung des Reichstags-
branöprozeſſes fortgeſetzt. Das Reichsgericht
will in der nächſten Woche die Berliner
Zeugenvernehmungen im weſentlichen ab
ſch ließen. Etwa vom 20. November ab
würde die Verhandlung in Leipzig fort-
re werden. Der politiſche Komplex
oll erſt in Leipzig verhandelt werden, wo
man noch mit einer Verhandlungsdauer von
insgeſamt zwei bis örei Wochen rechnet.
Jm Verlauf der Verhandlungen gibt der
Angeklagte Torgler eine Erklärung ab,
in der er im Gegenſatz zu der Bekundung
des Reichsminiſters Dr. Goebbels be-
hauptet, im Mai 1929 im Reichstagsplenum
weder eine Rede gehalten, noch die Opfer
des 1. Mai in zyniſcher Weiſe verherrlicht
zu haben. Der als Belaſtungszeuge ver-

Otto Wihle, der wegen Geld-
äſchungsverſuchs zu zwei Jahren Zuchthaus

verurteilt worden iſt, erklärt: Auf dem Ge-
fängnishof erkannte der Mitgefangene
Krauſe nach einem Zeitungsphoto Dimi-
troff. Krauſe flüſterte Dimitroff zu, daß
ſein Bild in der Zeitung ſei. Dimitroff iſt
daraufhin auffallend b laß geworden. Am
nächſten Tage fragte Dimitroff den Krauſe,
ob ſie auch einen Mann namens Betſcheff
oder Petſchek verhaftet hätten und was er
ausgeſagt hätte. Dimitroff beſtätigt, daß
das Geſpräch mit Krauſe ſtattgefunden hat,
beſtreitet aber, daß Wihle dabei geweſen
iſt. bin nicht erſchrocken,“ fährtDimitroff fort, „denn das kommt bei mir
nicht vor. Wenn der Zeuge überhaupt dabei
war, wird er wohl etwas Falſches ver
ſtanden haben.“

Nunmehr werden als Zeugen die Polizei-
beamten vernommwen, öte ſich über das bei
Dimitroff gefundene Urkundenmate-
rial äußern ſollen, zunächſt Kriminal-
kommiſſar Dr. Braſchwitz, dieſer erklärt:

„Bei uns hatte der Beſitz dieſer Schriftſtücke
den Einöruck erweckt, daß Dimitroff ein
hoher Funktionär der kommuniſtiſchen
Internationale ſein mußte. Der Vorſitzende
weiſt darauf hin, daß Dimitroff ja ſelb
zugegeben habe, im Exekutivkomitee derKomintern der Vertreter für Bulgarien zu
ſein. Der Zeuge Dr. Braſchwitz erklärt,
eine ſolche Be ſchränkung auf ein Lanö
ſei für Leute von der Funktion Dimitroffs
nicht denkbar. Es unterliege gar keinem
Zweifel, daß die Stoßkraft der Dimitroff-
ſchen Tätigkeit ganz offenbar gegen den
Faſchismus beſtimmt war. Daß er ein
wichtiger Funktionär ſein muß, geht auch
ſchon daraus hervor, daß anſehnliche Geld-
beträge bei ihm und ſeinen Begleiterngefunden wurden. Ueber den Plan „Berlin
in der Taſche“ äußert der Zeuge, daß in
dieſem Plan Kriminalaſſiſtent Kynaſt die
verſchiedenen Einzeichnungen gefunden hat,
u. a. auch die Kreuze bei Schloß und Reichs-
tag. Mir ſchien dieſer Umſtand von beſon-
derer Bedeutung zu ſein, als wir bei Dimi-
troff auch zwei Poſtkarten mit den-
ſelben Gebäuden gefunden haben. Auch die
Adreſſe der niederländiſchen Vertretung war
unterſtrichen.

Angeklagter Dimitroff: „Den Aufruf
wegen des Reichstagsbrandes habe ich tat
ſächlich nie geſehen. Er iſt mir auch nicht
gezeigt worden. Jch weröe den Beweis
führen, daß in der ſogenannten „Brandö-
kommiſſion“ unverantwortliche und
nicht im Staatsdienſt ſtehende Perſonen, vor
allem keine Beamte, tätig geweſen ſind. Jch
rage: Jſt ſicher kein anderer mit politi-
chen Funktionen außer den ſtaatlichen

Kriminalbeamten in der Brandkommiſſion
geweſen? Jch wünſche ein klares „Ja“ oder
„Nein!“

Dr. Braſchwitz: „Jch habe mich dazu ge-
äußert und muß es ablehnen, noch näher

u

darauf einzugehen.“ Auf die Frage des
Oberreichsanwalts erklärt dann der Zeuge
nochmals, daß es ausgeſchloſſen ſei,
daß Privatperſonen mit den Papieren zu
tun hatten. Auf Fragen des Rechtsanwalts
Dr. Pelkmann beſtätigt der Zeuge Kriminal
aſſiſtent Steinbach, daß zunächſt aus der ge
ſchloſſenen Aktentaſche durch r der
einen Ecke der Fahrplan, die Poſtkarten,
einige Zigaretten und anderes heraus-
genommen wurde. Dimitroff fragt, ob
es da nicht möglich geweſen ſei, in die Taſche
etwas anderes wieder hineinzutun.
Oberreichsanwalt: „Haben Sie etwas ande-
res hineingetan, als herausgenommen
wurde Zenge: „Nein.“ Die Verhand
lung wird dann auf Montag vertagt.

Zuſätzliche Winkerhilfe.
Sachleiſtungen an Hilfsbedürftige.

Anfang Dezember wird mit der Ausgabe
von Bebarfsdeckungsſcheinen für
Hilfsbedürftige im Rahmen des Reinhardt-

rogramms begonnen werden. Es ſind
Mittel in Höhe von 50 Millionen Mark be-
reitgeſtellt worden. Durch dieſe Aktion er-
halten Hilfsbedürftige neben den bis-
herigen Regelleiſtungen Kleider, Wäſche und
Haushaltungsgegenſtände. Die Bedarfs-

werden nur an Bezirksfür-
ſorgeverbände gegeben, und zwar durch die
Länderregierungen, denen die entſprechenden
Beträge vom Reich zugewieſen werden. Mit
Rückſicht darauf bittet der Reichsminiſter der
Finanzen, alle ſonſtigen mit Fürſorgeauf-
gaben betrauten Stellen von Anträgen
auf Zuteilung ſolcher Bedarfsdeckungsſcheine
abzuſehen.

Prozeßgegen Marx und Stegerwald

Rieſenprozeß wegen Betruges bevorſtehend.

Unter der Anklage des Betruges an den
Gläubigern und den 500000 Mitgliedern des
Volksvereins für oas katholiſche Deutſchland
ſtehen, wie Staatsrat Florian in einer
Rede in München-Gladbach mitteilte, Gene-
raldirektor Dr. Hohn, Reichskanzler a. D.
Marx, die früheren Miniſter Steger-
wald und Brauns, die früheren Zen-
trumsabgeordneten Dr. Deſſauer und Cle-
mens Lammers, Buchhalter Commers,
Generaldirektor van der Velde und Rechts
anwalt Dr. Kohlen, Berlin. Dr. Deſſauer, der
ſich unabhängig von dieſem Verfahren auch
noch wegen Landesverrates zu ver-
antworten haben wird und der Buchhalter
Commers ſind in Unterſuchungshaft genom-
men worden, während gegen Dr. Hohn, der
Deutſchland verlaſſen hat, eine Steckbrief er-
laſſen iſt.

Vergiftetes Mehl.
„Jn Cinigiaro bei Groſſeto erkrankten

plötzlich über 100 Perſonen an Vergiftungs-
erſcheinungen. Eine Mutter mit zwei kleinen
Kindern ſtarb. Es handelt ſich um Vergiftung
durch Mehl, das mit Zinkoxyd vermiſcht
war. Die Mühle wurde ſofort geſchloſſen.
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Sagle):vermann, Reißhauer, Gaſthofbeſitzer, 82e 75 Jahre. Beerdi
gung 14. November, 13,15 Uhr. (Ger- am Sonntag, dem 19. Nov. 15 Uhr, Stimmung, gegeben zur Freude aller Herzen das ist dieses lustige Huwmor getragenen
traudenfriedhof..) Kartenverkauf auf dem Bahnhof. witzige Filmwerk, in dem die blondlockige Anny Ondra die ganze Kriminal-Tonfilm
Karl- Heinz Herrmann, 22 Jahre. P—alestrin a Welt auf den Kopf stellt! Fritz Singing Babys) Die scharmant.,Richard Laue, Kaufmann Keerdigung 77 H. Pützver am 26. November, Weibl. Comedian-Harmonist's hören ist ein Genub für sich die Die Nacht
14. November, 14,30 Uhr. (Südfriedhof.) 19,30 bis 23,45 Uhr. Für Auswär- besonders mit den Schlagern „Auf Wiedersehen Baby“ brillieren, rn Forsthaus
r Pretzſch, Techniker.
Karl Montag, Steinmetz, 59 Jahre. Ein
äſcherung 14. November, 3 Uhr. (Ger-
traudenfriedhof.))

Leipzig:
Anton Kraus, Ober-Jng., Gattin und

Kind. Beerdigung 14. November, 11
Uhr. (Südfriedhof.)
Emma Gündel geb. Notzold. Beerdi-
gung 15. November, 2,30 Uhr. (Gohliſer
Friedhof.)

Lützen
Chriſtiane Rudolph, 85 Jahre. Beerdi-
gung 14. November, 14 Uhr, vom Trauer-
hauſe, Hoſpitalſtraße 15.

Groß-Lehna:
Wwe. Thereſe Günther geb. Bernhardt,
81 Jahre.

ch Fremodenworskellg.

Der große Operetten Erfols T

fremden Vorstellung
m Stadt Theater Halle
Der Vogelhändler

von K. Zeller (Münchner Fassung)

tige zu Fremdenvorstellungspreis.
Ausweis Sonntagsrückfahrkarte,

Kraftwagen-Steuerkarte.

Der Barbiervon Bagdad
komische Oper von P. Cornelius
am 3. Dezember.

Verein für Heimatkunde e. V.

Die Geschichte der Hälterstraße
Gäste willkommen Der orstana.

Rüchfahrkarte der Reichspost od. Kassenöffnung 6 Unr, Anfang 18.30 u. 20.30 Uhr.

tittwoch, den 15. November. 20 Vhr Heparaktismus in der Pfalz!
R spricht im Alten Dessauer Herr Lehrer

h Gutbier über:

KAMMERLICHTSPIELE
Ab Heute! e z J vDas beste Lustspiel der Saison!

Was versteckt sich hinter „Baby“, der beste aller Anny-Ondra-
Filme Die vergnüglichen Lausbübereien eines patenten Mädels!
Eine reizende Ueberraschung, ein Glücksgeschenk, so urteilt das
begelsterie Publikum Ein Glücksgeschenk, geboren in d. freudigst

In weiteren Rollen Adolf Wohlbrück. Olly v. Flint, Willy Stettner,
Albert Paulig u. v. a. m. S Dazu ein gutes Beiprogramm.

Deutſcher Offiziers Bund a
Donnerstag. den 16. Nov. 1933 Auswärkige
21 Uhr ſpricht im „Ratskeller“Werſeburg, Herr Oberleutnant d. R. Theater
Fiedler über ſeine Erlebniſſe im Dienstag, 14. Novbr.

Stadttheater Halle.Abwehrkampf gegen den ne von
Langemarck

Ab BDBienstag, 5,30 und 8,10 Uhr
Hermann Speelmanns
Camilla Spira

Jul. Falkenstein, Eugen Rex,
Ad. v. Schlettow, Paul Henckels
in dem unerhört spannend. u.
sensationellen, von prächtigem

Der Fall Roberts)
Ein herrlicher Publikumsfilm,
der durch seine abwechslungs-
reiche Handlung und die wun-
derbaren Aufnahmen allen
Wünschen gerecht wird.
Heute Montag zum letzten Mal
Willi Fritsch u. Renate Müller ä.

Saison in Kairo
e a g

20 22.30Auch die dem Bunde nicht an- geggeſchloſſenen Kameraden werden Reues Theater Leipzig 7gebet., m. ihren Damen zu erſcheinen. Undine en b r rage!
Der Ortsgruppenſührer 20- nach 22.45

h S Altes Theater Leipzig

An TeetiſchS 20-- nach 22

Merſeburg „Tivoli“ Adolf-Hitler- Straße
Dienstag, den 14 Nov., abds. 8 Uhr

3300 Gerſtenkörner Kirch. Nachrichten Deutſchlands GSchickſalsweg
e o Danoſſer Heſnecch und das Geheimnis ſeiner Kraft!Helm u. Frau Elſe SS Donnerstag d 16. Nov., abds. 8 Uhrerdigt: D. Rentner S SRobert Schlegel S S Aſt Erw chc unt. S Dienstag u. Freitag ens Achene S blachtefeſtt 2etwa gehören zur lung er Schoſſer A. S S W. Adrian. Burg- Redner: K. Scheele, Hamburg z. Zt. Halle. deutſeines halben Liters Köſtritzer Schmidt mit Frau tiſcheS ba Sia S H. geb. Alris ſtraße 22. Tel. 2898 Eintritt frei! Eintritt frei! ſehre

t Vor e J. S diezten ſtändig empfohlenen atzer mit Frau A. D S ih wers, i J r S S III IIIwarzbier appetitan eerdigt: Der S Sregend, nicht ſüß, ſchafft Se Pförtner Wilhelm S Der Kaſper kommt S ſhurl
bensluſt und Arbeitsfreude, Kunth. S neuees iſt für Kranke, Schwache Altenburg. Be S 29 ſchenNervöſe, Blutarme, Bleich- erdigt: Die Witwe S S ſi dfüchtige u. ſtillende Mütter das Bretſchneider geb. S 5 e ſamengeeignetſte Kräftigungsmittel. Thieme. 2 T ſchenieb: C. Schmidt, Unteraltenburg 10 Neumarkt. Ge S S der BVaterländiſchen Frauenvereine vom Roten Kreuz lan!fon 2369. Bernhard Oeltzſchner t a ſer Weg S S für Merſeburg-Stadt und Merſeburg-Land deutſeBurgſtraße 9, Telefon 3347. D. d. Blafers Walter D M am Mittwoch, dem 15. November 1933 im nalſoGebhardt. S m aſino 8Myſxs M haal Merſeburg zum Beſten des Winterhilfswerts dentß1000 W b Kontoriſtin S W Einlaß 15 Uhr Beginn 15.30 Uhr A.eihnachts ume perf. in dopp. Buch S Preiſe der P ü t e: lehrehat abzugeben führung, Stenogra- S Kinder 30 Pfg, Erwachſene 50 Pfg. Jnnev. HeHdortft'sehe Vorstverwaltung phie und Schreib S S 728 FiſeSt. Ulrich b. Mücheln e ſ. S a Veran ſt a lt u n g s fol g e e b u r
bringt Gewinn! S M Deutſche Volksmärchen in Work, Bild, Tanz W e9 Brotaustragen S S Geſamtleitg. d. Aufführung Herr Bernh. Wildenhain, Studſucht S Oberſpielleiter vom Leipziger Schauſpielhaus. J „ReieNulandtplatz 2. S a u Muſikal. Begleitg.: Kapellm. KornKruſchwitz, Mücheln S rSee e e Leitung der Tänze: Frl. Urſula Podolsky, Merſeburg rRachhilfeſtunden t e Ausführende: Mitglieder des Vaterländiſchen Frauen anie Spendeneinsendongen auf Konto Kreisleiter vereins und Kinder von Bad Lauchſtädt.

Unferſtufe, ſowie Ollesch, Konto Winterhilfswerk beſſ der Stadt- Die Bühnenbilder werden ausgeführt von Herrn v
Klavierunterricht SParAWSSW, Merseburg De r e Stadttheater Zwickau.billig. Anſrag. unt. Bild Schneewittchen und die ſieben zwergeC 1340 Geſg S S 2. Bild Aſchenbrödel oder der gläſerne Pantoffel 53. Bild: Der Wolf und die ſieben Geißlein JRundfuntprogramm am Dienstag De nie 2 röhrigen Ein ordontiiches 7 Dilh und der Wolf S ein9 anker Küchenofen Dſenſtmädchen g. Bild hanſel un hretet en S an
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19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation: 50.
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a Anterhaltungsbeilage
Wir warten ſtiller und froher Hoffnung

für unſer Dakterland der größeren und
volleren Seit, wo der Geiſt, der durch das
Ganze als eine Vraft des Lebens und
Wollens wehte, das neue Seitalter ma-
chen wird an deſſen Borhalle wir ſtehen.

Srnuſt MDoritz Krndt.

Der Erdbebenprophet
Prof. Buſtos ſagt jedes Erdbeben in Süd

Amerika voraus. Der Apparat am Puls der
Erde.

Unaufhörlich zuckt und bebt unſere alte Erde
runzelt ihre feſte Außenhaut, bebt nervös auf
ihrem Flug durch das All. Und wo ſie antch
nur leiſe zuckt oder „bebt“ wie wir ſagen, da
ſtürzt Menſchenwerk jäh zuſammen.

Deshalb befragte man einſt die Propheten,
die Wahrſager, die Sterndeuter, die Herxen
über zukünftige Veränderungen der Länder
und Berge. Heute wendet man ſich an die Ob-
ſervatorien, an die Zentralbüros der Meteo-
rologie und Geologie. Aber bis heute war es
ſo, daß man zwar nachher die vermutlichen
Gründe ausſagen konnte, aber nie vorher die
viel dringender erwünſchten Warnungen erlaſ-
ſen konnte.

Nun überraſcht, nach vielen früheren, unkla-
ren Andeutungen über neue Möglichkeiten,
denen er auf der Spur ſei, der chileniſche Ge-
lehrte, Julio Buſtos, der Direktor des Salto
Obſervatoriums, die Welt mit der Kunde, daß
es ihm geglückt ſei, durch die Konſtruktion ei-
nes neuen Apparates jedes Eröbeben in Süd-
Amerika vorauszuſagen

Seine Apparatur beſteht in einem Jnklino-
meter, der poſitive und negative Schwingungen
aufweiſt. Dieſe Schwingungen werden mit ſehr
empfindlichem Papier photographiert und ge
ben ſo ein laufendes Bild von dem Auf und
Nieder der Erdrinde. Die Jnklinometer ſtehen
in Höhlen und Bergwerksgängen, alſo ſo tief
innerhalb der Erde, wie nur möglich, um die
Schwankungen immer ſchnellſtens aufzufangen.

Buſtos ſtellt ausdrücklich feſt, daß er durch
jahrelange Beobachtungen und Meſſungen er
mitteln konnte, daß die Andenkette, die ſich in
Nord- Amerika in den Rocky Mountains fort-
ſetzt, in einem ewigen Auf und Ab begriffen
ſei. Wirklich glückten ihm auch eine große An-
zahl von Prophezeiungen von Erdſtößen. Auch
das ſchwere Eröbeben von Los Angeles ſah er

freilich war er damals noch in ſeinen Vor-
bereitungen genau voraus.

Wenn er freilich in Chile ſeine Prognoſen
aufſtellt, die er immer zwei bis drei Tage vor
dem eigentlichen Erdbeben gibt, dann behaup-
ten ſeine wiſſenſchaftlichen Gegner höhniſch,
daß es nicht ſchwer ſei, in Chile Erdbeben zu
prophezeien, da man immerhin 270 kleinere und
größere Erdbeben alljährlich in Chile zu ver-
zeichnen habe. Buſtos bleibt bei der Unfehl-
barkeit ſeiner Methode und verſichert, daß er
ſchon jetzt imſtande ſei, gemeſſen am Pulsſchlag
der Erde jedes Erdbeben ſo rechtzeitig voraus
zuſagen, daß wenigſtens eine ernſtliche Panik
verhütet werden könne.

Wenn der Jnklinometer wirklich das hält,
was Buſtos von ihm verſpricht, dann hat die
Erdbebenforſchung einen erheblichen Schritt
vorwärts getan. Jn Oſtaſien und in den M'it-
telmeerzonen wird man deshalb dieſen neuen

orſchungen größte Aufmerkſamkeit entgegen-
ringen.

Das TDärchen

Eines Tages fand auf dem Heimweg vom
Dienſt zwiſchen Dorotheg Rasmuſſen und
ihrer Freundin Lieschen Quenz folgende Un-
terhaltung ſtatt: „Dorothea, haſt Du nicht Luſt,
morgen mit mir zum Architektenfeſt zu gehen?
Ein wenig Aufheiterung kann Dir nicht ſcha-
den. Jch weiß nicht, warum Du in letzter Zeit
ſo den Kopf hängen läßt.“

Die andere ſeufzte: „Nein, danke. Jch weiß
ja, wie es kommt. Jch ziehe mein beſtes Kleid
an und bleibe doch allein. Keiner wagt ſich an
mich heran. Man ſagt mir irgend eine Schmei-
chelei über mein klaſſiſches Profil und benutzt
die nächſte Gelegenheit, um ſich mit Anſtand zu
empfehlen. Jch weiß jetzt auch warum: Vor
ein paar Wochen in der Union ſtand ich
wieder einmal einſam abſeits hinter einem
Lorbeerbaum, und da mußte ich gegen meinen
Willen dem Geſpräch zwiſchen ein paar Herren

Das hlaſſiſche Profil
Skizze von G. W. Beyer.

zuhören. Mein Name fiel: „Sie iſt nicht übel,
die Rasmuſſen. Aber die Naſe, dieſe ableh-
nende, hoheitsvolle Naſe! Man wagt fich gar
nicht an das Mädchen heran, weil man denkt,
man müßte gleich eine Abfuhr bekommen.
Ich hätte am liebſten geweint, Lieschen, denn
ſo geht es mir immer. Meine Naſe verdirbt
mir alles. Jch kann doch einem Menſchen, der
mir gefällt und es gibt einen, der mir ſehr
gut gefällt nicht einfach ſagen: „Das mit
meiner Naſe iſt nur ſcheinbar! Ich habe doch
auch ein Herz in der Bruſt und Nein,
Lieschen, geh allein! Auf Wiederſehen!“

Lieschen Quenz wanderte nachdenklich heim.
Die Freundin tat ihr leid. Konnte man der
armen Dorothea nicht helfen? Die jungen
Mädchen pflegten an ihrer Arbeitsſtätte neben-
einander am Reißbrett zu ſtehen; das Zimmer
wurde durch die große Glasſcheibe vom anſto-
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1. Fortſetzung.
„Halt mal, bitte. Nun Sie wiſſen, wer ich bin,

möchte ich das gleiche von Jhnen wiſſen und
wiederhole meine Frage, wie Sie dazu kommen,
ein Pferd meines Stalles zu reiten?“

Van Deulen ſagte es ſchroffer als er fühlte,
weil er dieſes Mädel aus ſeiner Ruhe bringen
wollte. Und das ſchien ihm auch zu gelingen,
denn wieder flog das heiße, peinigende Rot über
das junge Geſicht unter den kurzen Braunlocken.
Ehe ſie jedoch hatte antworten können, ſprach
der innge Bereiter, der immer noch die abge-
zogene Kappe in der Hand, ſein Pferd mit den
Schenkeln ſtillhielt:

„Verzeihung, Herr van Deulen, das iſt meine
Schuld. Die Komteſſe Renneberg iſt eine ſo
vorzügliche Reiterin, daß ich ihr die empfind-
lichen Pferde zur zweimaligen Arbeit am Tag
übergebe. Jch habe damit gute Erfolge erzielt
und will es mit der Zaireh hier auch tun.“
„„So, die Komteſſe Renneberg? Erfreut, gnä-

digſte Komteſſe! Und Sie ſind alſo freiwilliger
Trainer für meine Pferde. Zu gnädig.“
Der Kopf mit den Braunlocken hob ſich ſehr

kam und ein ſehr ſtolzer Mund ſagte eiſig und
ar:
„Jawohl, Herr van Deulen; das bin ich. Die-

ſer junge Mann hier iſt der Sohn unſeres frü-
heren Gärtners Wohl. Da er weiß, wie bettel
arm wir ſind, gibt er mir im Einverſtändnis
mit Mr. Stevens eine Mark für die Stunde
gpreiten der nervöſeren Pferde. Sollte es

nen nicht recht ſein, bitte es zu verbieten.
Guten Morgen.“

Ein leichtes Neigen des Kopfes, ein kaum
werkbarer Druck der ſchlanken Beine und der

Fuchs flog in langgeſtrecktem Galopp davon.
Beide Männer ſahen ſprachlos der Reiterin
nach. Rob Wohl ſetzte ſeine Mütze wieder auf
und beſchäftigte ſich mit ſeinem Pferde. Van
Deulen ſteckte die Pfeife ein, die ihm ausge-
gangen war, und vergaß, ſie auszuklopfen.
Stumm wartete der Bereiter, ob ſein Herr noch
etwas von ihm wünſchen werde. Heißer Zorn
für die Demütigung, die ſeiner angebeteten
Komteſſe widerfahren war, kochte in Wohls Her-
zen, und er zürnte ungerechterweiſe van Deu-
len, der es ſoweit gebracht hatte. Aber Deulen
ſelbſt beſchäftigte ſich mit anderen Dingen. Jhn
hatte es vor allem gepackt, daß nicht der Schat-
ten einer Bitte in den Worten des Mädchens
gelegen hatte, nicht der Schimmer einer Andeu-
tung, daß ihr ſeine Weltgeltung Eindruck
machte. Nur eiſiger Hochmut und völlige Gleich-
gültigkeit ihm und ſeiner Perſönlichkeit gegen-
über, das war alles. Das hatte er ſo noch nie
kennengelernt. Das war doch wie ein Trunk
friſchen Waſſers in der Morgenfrühe, wenn man
all des künſtlichen Zeugs bei verſchleierten Lam-
pen bis zum Ueberdruß ſatt war. Renneberg?
Von der Ruine da oben? Konnte man da über-
haupt noch leben?

„Renneberg ſagten Sie, Wohl? Sie lebt da
oben in der Ruine?“

„Jawohl, Herr van Deulen. Die Frau Grä-
fin, Komteſſe Gertrudis und Komteſſe Helm-
trudis.“

Erſtaunt ſah van Deulen den Bereiter an bei
Aufſzählung dieſer Namen.

„Heißen ſie wirklich ſo, Wohl? Gibt es das?“
Der Aerger in Wohls Herzen nahm zu, weil

er Spott in des Herrn Stimme zu vernehmen
ſchien. Todernſt und leiſe antwortete erz

Hujbruch zur Jagd
Ausritt einer engliſchen Jagdgeſellſchaft zur Parforcejagd mit der Meute an der Spitze.

ßenden Raum getrennt. Und plötzlich zuckte es
in dem nachdenklich fürbaß pilgernden Mädchen
auf: Auf der anderen Seite der Glasſcheibe ſaß
der Architekt Feder. Der ſah manchmal merk-
würdig lange zu den beiden Mädchen hinüber,
und wenn dann Dorothea von der Arbeit auf
blickte, wandte er immer raſch und faſt verlegen
den Kopf. Und einmal hatten ſich die Augen
der beiden für eine Sekunde getroffen, und die
Geſichter waren rot geworden. Kein Zweifel:
Dorvthea mochte Feder leiden und Feder Do
rothea, aber er hatte nicht den Mut, etwas zu
ſagen. Die Naſe, Dorotheas klaſſiſche Naſe,
wirkte vielleicht tatſächlich ablehnend. Jrgend
etwas mußte da geſchehen. Ein raſcher Ent-
ſchluß, ein offenes Wort war das beſte.

Lieschen Quenz führte den Entſchluß gleich
am nächſten Tag auf dem Architektenfeſt aus:
„Herr Feder“, ſagte ſie mutig, und ihr Herz
klopfte dabei vor Aufregung ſtürmiſch, „Herr
Feder, Sie lieben Fräulein Rasmuſſen und
mögen es nur nicht ſagen, weil ſie eine ſo ho-
heitsvolle Naſe hat und weil Sie fürchten,
einen Korb zu bekommen? Nicht wahr?“

Der junge Mann war hochrot geworden:
„Nein nein Sie irren“, ſtotterte er.
„Jm Gegenteil, ich ſchwärme nicht für klaſſiſche
Naſen. Eine luſtige Stupsnaſe iſt mir lieber.“
Mit irgend einer Verlegenheitsentſchuldigung
entzog er ſich dem weiteren Geſpräch.

Lieschen Quenz war betroffen. Dieſer ru-
hige, ernſte Feder ſchätzte nur luſtige Stups-
naſen! Aber warum war er rot geworden?
Selbſtverſtändlich hatte er Dorothea gern. Alle
Anzeichen deuteten daraufhin. Ein Jammer
Nur die klaſſiſche Naſe ſtand im Wege.

Wieſo denn? Konnte man das Hindernis
nicht einfach beſeitigen? Jn der Zeitung ſtand
doch oft genug, daß Filmſterne und andere
Schauſpielerinnen ihr Geſicht einer kleinen Kor-
rektur hatten unterziehen laſſen. Sollte das
bei Dorothea nicht auch nöglich ſein? Lieschen
Quenz glühte vor Eifer und Freude.

Jm Geſchäft fand man es etwas ungewöhn-
lich, daß Fräulein Rasmuſſen ſo plötzlich ihre
drei Wochen Urlaub antreten wollte. Aber,
man genehmigte ihr Geſuch, weil Dorothea
ſagte, ihre Nerven ſeien arg mitgenommen.
Man wünſchte ihr gute Erholung: „Kehren Sie
vergnügt zurück!“

Das war nur ſo eine Redensart, und nie-
mand glaubte, daß Dorothea ſie beherzigen
würde. Jhre Rückkehr ſchlug daher wie eine
Bombe ein. Alles faßte ſich an den Kopf, riß
den Mund auf, ſtarrte: Das klaſſiſche Profil
war verſchwunden. Dorothea trug eine ver-
gnügte Stupsnaſe.

Lieschen Quenz ſtrahlte vor Freude: „Du
Angſthaſe, ſiehſt Du, welchen wunderbaren Er
folg mein Einfall hat! Alles ſtaunt, Aber die
Hauptſache kommt noch!“ Sie machte ſich gleich
daran, dieſe Hauptſache vorzubereiten.

Sie wußte es einzurichten, daß ſie mit Feder
den Heimweg antrat. Sie ging gleich aufs
Ganze: „Was ſagen Sie jetzt? Hat ſich Fräu-
lein Rasmuſſen nicht fabelhaft verändert?
Dieſe vergnügte Naſe, herrlich!“

Die Antwort verblüffte ſie ſo, daß ſie den
Mund aufriß und ſprachlos war: „Herrlich ſa
gen Sie!“ ſchrie der Mann. „Nein, entſetzlich!
Dieſe ſchöne klaſſiſche Naſe, die ſo wundervoll
zum ſchwermütigen Mund paßte, dieſe Harmo-
nie der Züge und der Seele! Und in dieſem
koſtbaren Rahmen nun eine Stupsnaſe! Fürch-
terlich!“

Es dauerte eine Zeitlang, bis Lieschen
Quenz wieder reden konnte. Dann aber umſo
beſſer: Unerhört iſt ſo etwas! Jhretwegen
hat ſich Dorothea die Naſe ummodellieren laſ-

„Jawohl, das gibt es; es ſind alte Namen, die
überliefert werden. Mein Vater, der ſchon in
der ſechſten Generation dort Gärtner iſt, hat mir
viel davon erzählt. Sie ſind ſehr ſtolz und ſehr
arm.“

„Da iſt Jhr Vater aber hübſch alt, Wohl,
wenn er ſchon ſechs Generationen auf dem Rük-
ken hat, nicht wahr? Na, danke ſchön. Jch laſſe
mir die Sache durch den Kopf gehen. Sie hören
noch von mir. Wollten Sie etwas ſagen? Dann
bitte!“

„Ja, Herr van Deulen. Jch wollte nur ſagen,
daß, wenn Herr van Deulen uns auch aus-
lachen, das iſt ſicher: wenn Komteſſe Helmi nicht
beſſer ritte als ſogar O'Shie, dann hätte ich ihr
nie die Pferde anvertraut, Anhänglichkeit oder
nicht. Das wollte ich ſagen.“

Van Deulen ſah ſich den jungen Mann an und
fand, er lernte allerlei Neues kennen an dieſem
Morgen. Dem ſtand auch keine Scheu oder
Sorge, zu mißfallen, in den hellen furchtloſen
Augen, viel eher Zorn und Drohung. Es ſchien
doch mehr freie Menſchen zu geben, als er an-
genommen hatte, denn gleich zwei an einem
Morgen, das war recht viel. „Jch glaube Jhnen
das, Wohl. Und im übrigen wollte ich Sie nicht
kränken und Sie nicht auslachen. Es waren
nur ungeſchickte Witze. Tut mir leid, Sie ver-
letzt zu haben. Guten Morgen!“

Wohl riß die Mütze vom Kopf und ſah ſeinem
Herrn nach, wie der auf dem ſchweren Braunen
davonritt. Doch ein feiner Kerl! dachte er. Und
hätte es wirklich nicht nötig gehabt, ſich zu ent-
ſchuldigen. Famos, für ſo einen die Pferde zu
reiten. So, nun komm, Zaireh. So, meine
Kleine, nun ſei ſchön ruhig, morgen reitet dich
die Komteſſe Helmi, dann haſt du es gut, hoh
ſchön, ſoo ſchön! t

Während dieſe zwei, Wohl und Zaireh, ſich ge
meinſam vergnügten, ritt van Deulen tief ge
dankenvoll davon. „Komteſſe Helmi“ hatte er
ſie genannt, der Gärtnersſohn, und brannte vor
lauter Verehrung für ſie. Und dieſes ſtolze
Mädel ſo blutarm und trotzdem beim Ritt jenen
ſeltſam und koſtbar wirkenden Anhänger tra-
gendl Jetzt hinüber zu Stevens und dann je

nach deſſen Auskunft hinauf auf die alte Renne-
burg, ſich das Räuberneſt mal von innen an-
ſehen. Hatte gar nicht gewußt, daß da noch dret
Frauen lebten; nur daß der Graf und ſeinSohn
im Krieg geblieben waren; dachte, es wäre leer,
das alte Gemäuer. Himmel, was mögen die
drei für ein Leben da oben führen! Hinauf nach
her, ſich entſchuldigen und ſehen, wie das ſtolze
Mädel da oben wirkt.

Und wenn man bedenkt, daß van Deulen zu
dieſem Entſchluß kam während ſeiner 48 Stun-
den Ferien, in denen ihm alles, was Menſch
war, nur als Störung erſchien, ſo kann man er
meſſen, welches Intereſſe die ſtolze kleine Helmi
in der Bruſt des Mannes erweckte.

Kapitel 2.
Helmi Renneberg kam ſehr erregt daheim an.

Sie ärgerte ſich über ſich ſelbſt und die Torheit
ihres allzu gewiſſenhaften Handelns, welche ſie
vielleicht den einzigen Verdienſt koſten würde,
den ſie zu dritt hatten. Außerdem hatte ſie
Angſt, daß ihre Mutter erfahren könnte, um
was es hier ging, und das durfte nicht ſein.
Sie lief die wackelige Treppe hinauf, die den
noch bewohnbaren Flügel von Schloß Renne-
berg mit den ehemaligen Prunkräumen ver-
band, in deren zerſtörte Pracht jetzt überall der
Himmel hineinſah. Vorſichtig vermied ſie die-
jenigen Stufen, die nicht mehr trittſicher waren,
und kam atemlos in ihrem Turmzimmer an.
Der herrliche Blick, den ſie aus dem breiten
niederen Fenſter hatte, war alles, was an
Schmuck ſich in dieſem Raume befand. Die
Wände waren unverputzt und notdürftig mit
Sackleinen verhängt, damit der Wind nicht allzu
ſehr durchpuſte. Ein ſchmales Eiſenbett, von
roter Wolldecke und grobem Leinen bedeckt, ein
wackeliger alter Stuhl und ebenſolcher Tiſch, auf
welchem einiges angeſchlagenes Waſchgeſchirr
ſtand, das war das ganze Mobiliar des Zim
mers. An großen Nägeln hingen die wenigen
Kleidungsſtücke Helmis, und der einzige L
beſtand in einer geſchickten Brauſevorrichtung
welche Rob Wohl angelegt hatte. Ein Winkel

des Turmzimmers war mit Blech und Zelt
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ſen, o ebl benehmen Sie ſich ſol Ja, Jhret
wegen! Verſtellen Sie ſich doch nicht! Haben
Sie nicht geſagt. Sie ſchwärmten nicht für klaſ
ſiſche Naſen? Eine luſtige Stupsnaſe ſei
Ihnen lieber, haben Sie erklärt. O, Sie

Der Angriff zerſchmetterte den kungen Mann
beinahe. Er konnte nur ſtottern: „Das war
doch bloß Verlegenheit von mir, weil Sie mir
auf den Kopf zuſagten, ich hätte Fräulein Ras-
muſſen gern, und wegt wirklich nicht gewagt
hatte. es zu geſtehen. Ach hätte ich nur den
Mut gehabt!“

Lieschen Quenz würgte es in der Kehle. So
gut hatte ſie es gemeint mit ihrem Rat, und
nun „Ja, was ſoll denn jetzt werden?“
fragte ſie kläglich. „Die arme Dorotheal“

„Jch werde ſie heiraten!“ ſagt der junge
Mann dumpf und ließ den Kopf nachdenklich
ſinken. Dann ging aber ein Schimmer von
Hoffnung über ſeine ſorgenſchwere Stirn: „Jch
werde ſie Dörchen nennen Vielleicht wird da
durch ein gewiſſes Gleichgewicht zwiſchen dem
ernſten Mund, den ernſten Augen und der ver
gnügten Naſe herbeigeführt. Außerdem kann
eine Frau mit einer Stupsnaſe unmöglich Do
rotheg heißen!“

Der beliebte deutſche Soldat
Ein nicht ungewöhnlicher Fall beſchäftigte

dieſer Tage das Gericht in Valenciennes. Ein
deutſcher Kriegsteilnehmer, Willy Eiſenerz,
war nach dem Friedensſchluß in das Dorf Es
cautpont (Dep. Nord) zurückgekehrt, da er ſein

erz an eine dort wohnende Franzöſin ver
oren hatte. Er heiratete und ließ ſich in dem

Dorf als Tiſchler nieder.
Er wurde nun von dem Gericht zu 15 Tage

Gefängnis und 100 Franken Geldſtrafe ver-
urteilt, da er ſeine Frau mißhandelt hatte. Die
Entente cordiale ſcheint alſo doch nicht herzlich
ſagen zu ſein, wie Willy es ſich vorgeſtellt

atte.
Nun ereignete ſich etwas, was in der deutſch

franzöſiſchen Geſchichte wohl einzig daſteht: Bei
Gericht lief eine Eingabe von 300 Dorfbewoh-
nern aus Escautpont ein, die ſich ſämtlich auf
Seiten des Deutſchen ſtellten. Es wurde be-
ſcheinigt, daß ſich dieſer Mann während des
Krieges als durchaus menſchlich gezeigt habe.

Während der Beſetzung war es den Einwoh-
nern ſtreng verboten geweſen, im Wald Holz
zu holen. Eiſenerz war damals als Waldhü-
ter tätig und er hat, nach Angabe der Bauern,
ihnen erlaubt, Holz zu fällen. Andere ſagten
aus, daß er ſein letztes Brot mit den Ein
wohnern geteilt habe. Wieder ein anderer
ſchrieb, daß er es Eiſenerz zu verdanken habe,
daß er damals nicht zu den Arbeitsbataillon-
nen deportiert worden ſei.

Kurz, eine ganze Liſte menſchlicher und gu-
ter Taten des ehemaligen Feindes wurden
aufgezählt. Und man kann ſich wohl denken,
daß Frau Eiſenerz im Dorf nicht beliebt war
und mithin auch eine richtige Megäre ſein muß.

Die Bewohner haben ſich ferner erboten, die
Strafe und die Koſten des Verfahrens zu
zahlen und haben beſchloſſen, für ihren Freund
ein Bankett zu geben, wenn er nach Verbüßung
ehrf Strafe wieder in die Heimat zurück
ehrt.

Mokorwiege mit Dadio
Die neueſte Errungenſchaft in Amerika iſt

die ſelbſttätige Wiege. In New Yorker Zeitun-
gen wird dieſes Werk angeprieſen, das nicht
nur die Wiege ſelbſttätig ſchaukelt, ſondern
auch durch eine eingebaute Radivanlage das
Kind in Schlaf ſingt.

Wenn man dann noch einen Fön zum Win-
deltrocknen einbaut, iſt der Gipfel der Be-
quemlichkeit erreicht, und die junge amerika-
niſche Mutter kann ſich ungeſtört ihren ſon-
ſtigen wichtigen Obliegenheiten widmen und
während des notwendigen Kinobeſuches das
Kind getroſt dem Robot überlaſſen.

leinen ausgeſchlagen; in der Höhe befand ſich ein
Waſſerhahn, deſſen Rohr am Turm hinaufzu
leiten keine Kleinigkeit geweſen war. Hier
konnte ſich die Reiterin abbrauſen, wenn ſie
heimkam und ſich ſo umkleiden, daß die Gräfin
Mutter nicht ſagen mußte, ſie röche wie ein
Stallknecht.

Während Helmi die nötigen Prozeduren vor-
nahm, um würdig vor das mütterliche Auge zu
treten, überlegte ſie, ob ſie etwas ſagen ſolle
von dem heutigen Abenteuer oder lieber, wie
ſonſt alles, auch dieſes verſchweigen. Sie kam
zu keinem Schluß und war ſo zornig erregt,
daß ſie beinahe die lange Kette des Jaſomir
zerriſſen hätte, als ſie, nachdem ſie angekleidet
war, dieſes Schmuckſtück haſtig wieder überzog.
„Ekelhafter alter Jaſomir!“ murmelte ſie vor
ſich hin, während ſie den ſchweren Anhänger
zurechtſchob und die Perlen prüfend betrachtete,
die von Smaragden eingefaßt waren. „Scheinen
ſchon weniger grau als geſtern, geht dieſes Mal
ſchnell“ ſagte ſie laut vor ſich hin mit der Ge
wohnheit derer, die viel allein ſind. Als ſie die
ſchadhafte Treppe hinunterlief, bog ſie rechts in
eines der vielen leeren Zimmer ein und beſah
ſich in einem alten venezianiſchen Spiegel, der
als einziges Stück noch an der Wand hing. Die
Gräfin konnte es nicht leiden, wenn irgend
etwas ſchief ſaß und ſprach dann ſehr ſcharf von
Ungepflegtheit. Es war nahe an die Stunde
des Mittageſſens und Helmi gab ſich einen Ruck,
ehe ſie auf das große Turmgemach zuging, in
dem ſich ihre Mutter befand.

Kühner Reiter, verwegener Springer, der ſie
war, hier vor der Tür ihrer Mutter mußte ſie
immer ihren Mut in beide Hände nehmen, um
nicht wie ein ängſtliches Schulmädel ſtotternd
vor der Gräfin zu ſtehen. Leiſe öffnete ſie die
Tür und befand ſich im nächſten Moment in
einem Gemach, deſſen Anblick wohl jeden über
raſchen konnte, der über den holperigen Holz
fußboden hier herein kam. Denn alle Pracht
war vereinigt, die ſich nur ein verwöhntes Auge
wünſchen konnte; ſchwere Teppiche des Orients
bedeckten den Fußboden; die Wände waren mitaltem Brokat beſpannt (man ſah zwei Säle wei-
ter, von woher dieſer abgeriſſen worden war);

Zahlen erzählen aus aller Welt
Kein Land hat ſo viele Läden im Verhältnis

zu ſeiner Einwohnerzahl wie Japan. Jn Tokio
rechnet man, daß auf jeden vierten Menſchen ein
Laden kommt. Und die Mehrzahl dieſer Läden
iſt Tag und Nacht geöffnet.

2

Die größte Sammlung Münzen und Medail-
len befindet ſich im Britiſchen Muſeum in Lon
don. Sie umfaßt 500 000 Stücke, von denen das
älteſte 700 Jahre v. Chr. geprägt wurde.
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Um feſtzuſtellen, wie die Stimmung der Men-
ſchen im allgemeinen iſt, ließ man in Amerika
eine beſtimmte Anzahl Menſchen aus verſchie-
denen Berufen unterſuchen. Einen Monat lang
wurde jeden Tag notiert, in welcher Stimmung
ſie ſich befanden. Das Ergebnis war das fol
gende: dieſe Menſchen waren in 50 Prozent,
alſo der Hälfte der Zeit vergnügt; 28 Prozent
der Tage waren ſie gleichmütig und nur an
22 Prozent der Tage in ſchlechter Laune.

2

Eine der furchtbarſten Kataſtrophen, die je-
mals die Menſchheit betroffen hat, war die Peſt,
die im 14. Jahrhundert ſich über Aſien, Europa
und Nordafrika verbreitete und 67 Millionen
Opfer forderte. Einige Länder verloren die
Hälfte ihrer Bevölkerung.

c

Ein Uhrmacher in Omaha in den Vereinigten
Staaten hat eine elektriſche Uhr mit 15 Zeigern
verfertigt, die 118 Meter lang ſind. Jeder Zei-
ger trägt den Namen einer Stadt in den ver-
ſchiedenſten Gegenden der Welt, und iſt ſo ſinn-
reich eingeſtellt, daß man immer ſehen kann,

M

wieviel Uhr es an den einzelnen Orten der
Erde iſt. Der Uhrmacher hat zwei Jahre zur
Anfertigung dieſer Uhr gebraucht.

3

Jn London gibt es 8044 Taxameterautos.
4

Jn Paris wird in jedem Jahre von 25 000
Menſchen eine Perſon durch Autounglück ge
tötet. Jn London kommt ſchon auf 10000 Per-
ſonen ein tödlich Verunglückter. Die meiſten
der Verunglückten ſind Fußgänger.

Jn St. Jves in Cornwall hat man jetzt ein
neues Motor-Rettungsboot in Dienſt geſtellt.
Damit iſt das frühere, das 34 Jahre benutzt
wurde, ausgeſchieden. Durch dieſes alte Boot
ſind im ganzen 227 Menſchenleben gerettet wor
den. Es war das letzte von 20 Rettungsbooten,
die alle den Namen James Stevens trugen,
weil ein Einwohner von Birmingham in ſeinem
Teſtament 50 000 Pfund für den Bau von 20
Rettungsbooten ausgeſetzt hatte. Durch die 20
Boote hat man 1072 Menſchen retten können.
Das erſte Boot wurde im Jahre 1896 in Be-
trieb genommen.

e

Maſchinenſchreiber machen an einem gewöhn-
lichen Arbeitstag im Durchſchnitt 80 000 An-
ſchläge.

Während wir die Zahl 13 für eine Unglücks
zahl halten, iſt in Japan die Zahl 4 die allge-
mein gefürchtete Unglückszahl.

E. E.Thema: Das Wetter
Ein ſächſiſches Geſpräch von Arno Busjayn.

Ein Sachſe ſitzt in der Eiſenbahn und lieſt
einen Kriminalroman.

Ein zweiter Sachſe ſteigt zu. Und möchte
gern ein Geſpräch anfangen.

Dem erſten Sachſen paßt das nicht, er inter-
eſſiert ſich augenblicklich viel mehr für den
Kriminalroman-

Folgendes Geſpräch entwickelt ſich:
„Das Weddr ſiehd nach Reejn aus.“
„Wa s ſiehd nach Reejin aus?“
„Das 'Weddr.“
„Bleedſinn!“
„Na erlaubenſe mal! Das is doch gein

Bleedſinn! Guggnſe doch mal zum Fenſdr
naus, da gennen Sie's ja ſähn!“

„Was gann ich da ſähn?“
„Daß das Weddr nach Reein ausſiehd!“
„So? Hm Na, ich gugge nun ſchon änne

ganze Minude zum Fenſör naus, aber das,
was Sie behaubdn, gann ich nich enddeggn!“

„Na, heernſe, der ganze Himmel is doch
ſchwarz!“

„Schdimmö!“
„Na alſo!“
„Na alſo was
„Himmeldonnrweddr, ſind Sie aber ſchwer-

fällig! Jch meine nadierlich na alſo ſiehd das
Weddr nach Reejin aus!“

„Das glauben Sie ja ſelber nich.“
„Na, Sie habens doch ſelber zugegeben, daß

das Weddr nach Reejn ausſiehd!“
Da klappt der andere ſeufzend ſeinen Kri-

minalroman zu und ſagt:
„Was Jhnen fehld, is für fünf Fennje Loo-

chigg! Jch habe lediglich zugegeben, daß der

edle und bequeme Stühle, weiche breite Seſſel,
tiefe Ruhelager, alles war da. Ein tiefes Erker-
fenſter öffnete ſich auf die Gegend hinaus, und
in der Sonne dieſes behaglichen Platzes ruhte
auf einem Liegeſtuhl eine zierliche Frau, die in
graue Seide und koſtbare alte Spitzen gekleidet
war. Jhre bleichen Finger waren mit Ringen
bedeckt; ſie war von ſeidenen Daunenkiſſen ge-
ſtützt, von ſeidenen Decken umhüllt und ſpielte
müde mit einem ſilbernen Riechſalzfläſchchen,
das ihren Fingern entfiel in dem Augenblick,
als Helmi eintrat. Mit einer geſchmeidigen Be
wegung glitt die Tochter vorwärts, hob das
Fläſchchen auf und reichte es der Mutter wieder,
ſich zugleich über die Hand beugend, welche nach
dem kleinen Flakon griff. Aengſtlich ſahen die
großen Grauaugen der Komteſſe Helmi auf die
Mutter, um zu erforſchen, in welcher Stimmung
ſich die leidende Frau heute befinde. Aber ſie
hatte Glück. Ein kleines Lächeln huſchte über
das zarte Geſicht unter dem ſorgfältig hochge-
ſteckten grauen Haare und die Gräfin- Mutter
ſagte halblaut:

„Danke ſehr, mein Kind; du kamſt gerade zur
rechten Zeit. Angenehmen Ritt gehabt? Jch
freue mich immer, daß du dieſe ſtandesgemäße
Erholung haſt und daß der junge Wahl dabei
als dein Reitknecht dient.“

„Jawohl, Mamag.“
„Und wie ſchön ordentlich du heute dein wil-

des Haar w. haſt! So gefällſt dumir, mein Kind. Wie geht es meinen Perlen?“
„Beſſer, Mama. Jn drei bis vier Tagen wirſt

du ſie wieder tragen können. Sieh her, ſie fan-
gen ſchon an zu leuchten.“

Und Helmi zeigte den Jaſomir vor, während
ihre Mutter mit einer feinziſelierten goldenen
Lorgnette ſich das Schmuckſtück betrachtete. Da
die Tochter ſich hierbei der Mutter ſehr nahe n
neigen hatte, weil ſie das Anhängſel am Halſe
trug, zog die Gräfin plötzlich witternd die feinen
Naſenflügel zuſammen.

„Mit was für einer entſetzlich gewöhnlichen
Seife wäſcht du dich denn, mein Kind? Ich finde,
ein Sportsmädel wie du, ſollte nur Tréefle in

Himmel ſchwarz is, aber er ich habe niemals zu-
gegeben, daß das Weddr nach Reefin ausſiehd!
Das Weddr gann nämlich garnich nach Reejn
ausſähn!“

„Aber es ſiehd doch nach Reein aus! Guggnſe
doch bloß zum Fenſör naus!“

„Das Weddr gann überhaupd nich ausſähn!
Weil nämlich das Weddör ä Zuſchdand is und
geine Sache. Das Weddr is der Zuſchdand
von Lufd, Wärme, Admosfäre unoöſpweidr.
Sie ſolldn nich über Dinge reden, von denen
Sie geine Ahnung haben!“

Der Sachſe nimmt ſeinen Kriminalroman
wieder auf und lieſt weiter.

Der andere iſt eine ganze Weile ſprachlos.
Dann tippt er mit dem Finger an den Hut:
„Verzeihen Sie!“
„Bidde?“
„Därfde ich wohl das Fenſör zumachen? Der

Zuſchdand von Lufd, Wärme und Admosfäre
undſoweidr ſiehd nämlich genau ſo aus, als ob
es gleich ins Gubbee reejnen wirde

Kritik.
Der erſte Offizier, der das in England da-

mals ſchon bekannte Tandemfahren in der Ar-
mee einführte, war der vielgenannte Olden-
burg-Januſchau. Als er mit den beiden vor-
einander geſpannten Gäulen auf dem Kaſer-
nenhof in Potsdam einfuhr, war er nicht we-
nig ſtolz und er fragte den alten verdienten
Wachtmeiſter:

„Na, Wachtmeiſter, wie gefällt Jhnen das
Die Antwort war klaſſiſch:
„Wenn Herr Leutnant mir einladen wür-

den, mitzufahren, ſo wäre det jewiß ſehr
ehrenvoll for mir. Aber ick jloobe, ick wäre
dienſtlich vahindert“.

carnat wählen. Jch ſagte dir das ſchon oft. War-
um biſt du nur ſo eigenſinnig, Helmtrudis?“

„Jch bedaure, Mama, es iſt mir leider ausge-
gangen.“

„Jmmer die gleiche törichte Antwort! Dann
beſorge es dir eben wieder. Wenn meine Kam-
merfrau wieder nach der Stadt fährt, ſoll ſie es
mitbringen. Jch wünſche es.“

„Jawohl, Mama.“
„Jm übrigen ſcheint es mir an der Zeit für

mein Gabelfrühſtück. Jſt die Glocke immer noch
nicht repariert? Jch verſtehe nicht, warum das
alles ſo lange dauert hier?!“

„Jch werde nachſehen, Mama.“
„Ja, geh und ſchicke dieſen faulen Wohl her-

auf; oder wer ſerviert heute bei mir?“
„Wohl wird es tun, Mama. Jch gehe ihn

rufen.“
„Wohl wird es tun, Mama. Jch gehe ihn

Mit einem
rufen.“

Gott ſei Dank, ſie war draußen!
tiefen Aufatmen ſchloß Helmi vorſichtig die Tür,
vor welcher ein hoher alter Lederwandſchirm
ſo geſtellt war, daß auf keine Weiſe von drinnen
her geſehen werden konnte, wie es hier draußen
ausſchaute. Was für ein Segen, daß die Mutter
durch ihre Nervenlähmung an den Stuhl dort
gefeſſelt war, was für ein unglaublicher Segen
war das! Befreit von dem Druck des ſteten
Lügens da drinnen, von dem ewigen ſinnloſen
„Jawohl, Mama“ lief Helmi die Turmtreppen
hinunter in das Zimmer, das als Küche einge-
richtet worden war. Hier hantierten wie täglich
um dieſe Zeit die alten Wohls am kleinen
Herde, während ihre Schweſter Gertrud, auch
wie alltäglich, das Silbergeſchirr putzte, in
wem der Mutter die Speiſen gebracht wur

en.
„Tag, Kinder und Leut!“ ſagte Helmi und

griff nach dem Kriſtall, das blank zu reiben ihre
Arbeit war.

Ein Murmeln antwortete ihr; man war viel
zu ängſtlich bemüht, um auf etwas anderes zu
achten als das, was man tat. Die viermalige
Mahlzeit der Frau Gräfin verſetzte dieſe vier

on]d]J]Die Farbenblindheit iſt viel weiter verbreitet,
als man im allgemeinen annimmt. Zehn Pro
zent der männlichen Bevölkerung etwa ſind far
benblind.

Die älteſte Vogelkolonie der Welt befindet ſich
in Abbotsbury in England. Dort iſt ein Schwa
nenteich, in dem ſich etwa 1000 der ſchönen Vögel
befinden.

e

Frankreich wurde im Jahre 1932 von 944 000
Fremden beſucht. Das ſind etwa 1 Million
weniger als im Jahre 1931. Man rechnet da
mit, daß für 1933 die Zahl noch weit geringer
ſein wird als im vorigen Jahr.

Jn England wird feſtgeſtellt, daß die Trunk-
ſucht zurückgeht. Vor 35 Jahren war es nichts
Seltenes, daß an einem Montagmorgen in den
Polizeirevieren von London 100 Betrunkene
eingebracht waren; heute iſt es ſchon ein ſchwe-
rer Tag, wenn man 40 Betrunkene aufgegriffen
hat.

7

Der engliſche Forſchungsreiſende Glover hat
mit ſeiner Frau Afrika vom äußerſten Weſten
bis zum äußerſten Oſten im Auto durchquert,
Er hat dazu zwei Jahre gebraucht.

KVchkung vor dem Storchl
Die aus Deutſchland fortgezogenen Störche

ſollten nicht. verfehlen, in Marokko ein paar
Wochen auszuruhen.

Die Störche (Belarrj) genießen bei den Ma
rokkanern die größte Achtung. Jn Fez und Te
tuan ſind große Storch-Ruhelager (Habous
Belarrj) errichtet, die dazu dienen, kranken
oder zum Fliegen ungeeigneten Störchen Un
terkunft und beſondere Verpflegung zuteil
werden zu laſſen.

Dieſe Lager werden aus öffentlichen und
privaten Mitteln, ſowie aus Stiftungen und
vielfach auch aus dem letzten Willen Verſtor-
bener unterhalten.

Die Urſache dieſer Verehrung iſt noch nicht
aufgeklärt. Jm marokkaniſchen Volksmund
gilt der Storch als ein verwandelter Kadi, der
zur Strafe auf einem Bein ſtehen muß, weil
er zu Lebzeiten bewußt ein falſches Urteil ge
ſprochen hat.

Richtig durchwandert, ergibt ſich ein
Frühlingsgedicht.

Kuflöſung des Däkſels aus der
vorigen Husgabe:

Krenzworträtſel: a) 1 Turkeſtan, 7 Orb,
8 Selke, 9 USA, 10 Tuell, 12 Aar, 15 Utah,
16 Oder, 19 Ehe, 21 Eutin, 24 Ruf, 26 Legat,
27 Gin, 28 Lueneburg; b) 1 Torgau, 2 Uri,
3 Eſſex, 4 Seal, 5 Akt, 6 Nero, 10 Trave, 11
Loden, 13 Ate, 14 Reh, 17 Reling, 18 Stute,
20 Mull, 22 Uran, 23 Leu, 25 Sir.

gütigen Komödiänten täglich in ſolche ſorgen-
volle Erregung, daß ſie an nichts ſonſt dachten,
während ſie bei den Vorbereitungen waren.
Denn hier handelte es ſich um einen ſeit Jahren
durchgeführten frommen Betrug, begangen um
eine zarte, dem Leben nicht gewachſene Frau vor
der Wirklichkeit zu bewahren. Ein ſegensreiches
Schickſal hatte es gewollt, daß die Nachricht vom
Tode des Gatten wie des Sohnes eine Nerven-
lähmung bei der Gräfin verurſacht hatte, die
ihr jedes ſelbſtändige Bewegen zur Unmöglich-
keit machte. Der völlige Zuſammenbruch alles
Beſitzes und die gänzliche Entwertung alles
Eigentums nach dem Kriege hatten auch das
Eigentum der Rennebergs vernichtet. Die kleine
Penſion einer Hauptmannswitwe war alles,
wovon man auf Schloß Renneberg lebte.

Doch das wußte die Gräfin nicht; ſie glaubte,
alles ſei noch ſo, wie es geweſen war, als Mann
und Sohn ſie verließen, um in den Krieg zu
ziehen, und hielt es für eine Laune der Töchter,
hier auf dem alten Eulenneſt zu leben, wohin
ſie die Mutter gebracht hatten, nachdem das alte
Rennebergpalais in der Stadt unter den Ham-
mer gekommen war. Gertrudis war es, die bei
der Mutter im Sanatorium geblieben war, um
die Koſten dieſes Aufenthaltes aus dem Erlös
des Palais zu zahlen. Und Helmtrudis war
nach Schloß Renneberg gefahren, wo man ſeit
zehn Jahren nicht mehr geweſen war und das
ſchon damals recht verfallen ausgeſehen hatte.
Sie hatte dann die Hilfe des Gärtners Wohl
in Anſpruch genommen, ebenſo wie die ſeiner
Frau, die früher Kammerfrau bei der Gräfin
geweſen war, und zu viert, mit Hilfe von Rob,
hatte man das ganze Schloß geplündert, um drei
Zimmer für die Gräfin zu ſchaffen, die deren
verwöhnten Geſchmack genügten. Ein Salon,
ein Ankleideraum und ein Schlafzimmer; glück
licherweiſe ſchloß der leidende Zuſtand der Grä-
fin ein Badezimmer aus. Als die drei Zimmer
eingerichtet waren, blieb im übrigen Hauſe
buchſtäblich nichts mehr übrig, das auch vor an
ſehenswert geweſen wäre.

(Fortſetzung folgt.
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